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Vrau von Blendheim hatte die Zuſchrift des jun :

gen Malers mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit bis

zu Ende geleſen . So liebte er nicht ſie ! Liebte in ihr

nur die Lehnlichkeit mit der Geliebten , und ſeine

Wünſche hatten- ſie nie berührt ! Ueberraſcht von der

unerwarteten Wendung , war ihre Eitelkeit einen

Augenblick verletzt ; doch ihr beſſeres Gefühl ſiegte

bald über dieſe. » Gottlob,« rief ſië, »daß ich es nicht

bin , um die der Unglückliche ſeufzet!« Nach einem

kurzen Ueberlegen , ſchrieb ſie ihm zurück:

» Ein Wahn , der mich berhört , war Schuld,

» lieber Fernau , daß ich nicht früher um Ihr Ver :

» trauen geworben ; aber Ihnen vergebe ich's nicht, . .

»daß Sie erſt jetzt die Freundin in mir erkannt. Man: .

»ches hätte ich zu Ihrer und Euphemiens Erleicha .

»terung beizutragen vermocht , wenn ich die Natur

» Ihres Kummers gemuthmaſſet. Indeß noch,hoffe ich ,

»iſt es nicht zu ſpät, Ihre armeSchweſter zu retten ,

.



· 'sund Ihnen den Weg in das Land der Künſte zu

sebnen . Reiſen Sie getroſt mit dem Fürſten von

» W * * * , und laſſen mir die Sorge für Euphemien !

» Ich nehme ſie zu mir , fie fol meine Geſellſchafterin ,

»meine Freundin ſein . Es braucht hier Niemand um

» ihre vorigen Verhältniſſe zu wiſſen ; ich werde fie

spflegen , wie meine Schweſter ; werde hauptſächlich

» auf ihren -Geiſt zu wirken ', ſie mit ſich wieder zu ver :

» öhnen ſuchen ; wann wäre das einer Frau mißlun

» gen , wenn ſie es ernſtlich gewollt ? Euphemia hat

> gefehlt aus Unerfahrenheit, aus Leidenſchaft. Viele :

sfind gefallen , wie ſie ; Wenige haben , wie ſie , ge

sliebt, wie ſie , bereut ! Ihnen , mein Freund, wird

»es , bei aller Zärtlichkeit für die Schweſter , viel

leicht niemals glücken , ihr Inneres zu einiger Ruhe

» zu bringen ; in Ihnen wird ſie ewig nur den Rich

»ter, einen milden zwar, doch immer den Richter,

p» erblicken ; in mir die Freundin , die ihre Schwa

» che, wenn auch nicht gut heißt, doch blos als Schwä-'

»che , nicht als Verbrechen , betrachtet. Wie mancher

» llnglücklichen der Art iſt ſchon der Pfad zur Rück

» Fehr dadurch abgeſchnitten worden , daß ſie ſtets nur

» Gnade , nie wahre Verzeihung fand ! Wie Manche

»muß ſich geſagt haben ; » Wozu die Kraftanſtren :

.



»gung , wennn es unmöglich iſt , die Uchtung der

» Menſchen wiederzuerlangen ?« Liebe hat die vonné

» then , die aus Liebe in den Abgrund ſtürzte. Euphe: '

»mia wird nicht zweifeln an der Ihrigen ; allein ſie

» kennt die ſtrengen Grundſätze ihres Bruders ; fie

sfühlt mit ihrem Verſtande , daß er aufgehört, ſie

»zu achten , und der Achtung gerade bedarf es hier,

»um die Gedemüthigte wieder aufzurichten , ihr wie:

» der Vertrauen zu ſich ſelber einzuflöſſen . Darum ,

vlieber Fernau , bringen Sie ſie zu mir ; ichwill nicht

» loben ,an ihr , was tadelnswerth ; aber auch nicht

·stadeln , was zu ihrer Entſchuldigung. dient. Hella

» born traf den Weg zu ihrem Herzen , durch ſeine

» Beſorgniß um den kranken Bruder, durch die Pflege, .

vdie er mit ihr theilte ; ſolche Fürſprecher ſind mäch

! stig , ſie fragen nicht nach Geld und Ahnen. Freilich

»hätte Euphemia Klüger gethan , nicht zu bauen auf

» die Verheiſſungen eines, feurigen Liebhabers , der

»nicht ihres Standes war, nicht von ſich abhing; aber

» geliebt hätte ſie dann nur ſchwach ! Wer könnte dem

»mißtrauen, der unſere ganze Seelemiteiner einzigen

» Empfindung durchwebt ? Daß Fernau viel zu lebhaft,

» zu trotzig verfahren gegen den unglücklichen Hellborn,

»ụnterſchreibe auch ich ; er wäre ju ſich gekommen ,
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»hätte ſicher gut gemacht; doch das iſt vorbei ! Ich

»mag den Gram nicht mehren , der ohnehin Sie be

» drücket. Was unter andern Umſtänden hätte ſein

» können , ſol uns jegt nicht beſchäftigen , nur was

»noch ſein kann : Euphemiens körperliche und geiſtige

» Erhebung ! Dazu müſſen wir gegenſeitig uns die

»Hände bieten .

»Was Ihreeigene Herzensangelegenheit betrifft,

»mein Freund , ſo erfüūt ſie mich mit Wehmuth.

» Eine Flamme, wie die Ihrige ; wird trüber leuchten

»nit der Zeit , ganz verlöſchen wird ſie nie ; aber un

»gerecht iſt Theobald gegen Claren ; hatte ſie doch

.»vorher ihm die Klippe genannt , an welcher ihre

» Liebe ſcheitern müſſe ; ihm geſtanden : daß ſie den

» kindlichen Gehorſam nicht beleidigen werde ; ſie wäre

»die Shrige geworden um jeden andern Preis ; die

» Pflicht allein galt ihr mehr, als die Liebe, und was

» es ſie gekoſtet , dieſe aufzuopfern , das berechnet

» Fernau nicht, nur was er verloren . So ſelbſtſüch = .

» tig ſeid Ihr Männer , ſo voller Widerſprüche! Tu

» gendhaft ſollen Eure Weiber ſein , und dennoch für

» Euch von der Tugend weichen ! Ob Clara nicht.

„ das Unmögliche verſucht — und ich zweifele nicht

»daran - die Eltern nach ihrem Sinne ju lenken , .
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»wiſſen Sie nicht , und urtheilen dodi ſo lieblos über

» ſie , die gewiß unſäglich gelitten . Was wir Frauen

»im Stillen tragen und dulden können , wenn eine

»heilige Pflicht ſich unſern Wünſchen entgegenſtellt,

» das ahnet kein Mann , vor deſſen noch ſo fühnem

» Begehren ſich immer Udes beugen ſoll . Denken Sie

»beſſer von Claren , die wohlnur in Gott die Kraft

»gefunden , ſich von dem Geliebten loszuwinden , und

Ihr Unmut wird ſanfter werden ; ſehen Sie das

» Opfer , das ſie den Urhebern ihrer Tage gebracht,

win ſeinem wahren lichte , und Sie müſſen die nur

»höher ſchäßen , die jetzt Sie ſo erbittert. Arme

» Clara ! Den Todeskampf haſt Du gekämpft,und der ,

»um deſſentwillen es geſchah, hat Dich nicht einmal

» verſtanden !

»Kommen Sie zu mir , mein Freund , daß wir

» das Weitere verabreden wegen Euphemien , die ich , je

seher , je lieber, ihrem dermaligen Aufenthalte ent

»führen möchte. Glauben Sie , ich meine es ſehr gut

»mit Ihnen Beiden .

. : Camilla von Blendheim .«

Fernau flog zu der Baronin . »So können nur

Frauen tröſten !« rief er , und. küßte ehrerbietig ihre
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Hand. »Seit Clara mich verlaſſen , ſeit Euphemia

mich gekränkt , iſt kein Troſt zu meinein Herzen ge

drungen , dem gleich , den ich geſogen aus Ihren

Worten , meinė gnädige Frau ! Sie haben die Ge:

liebte vertheidigt, haben mein Gefühlfür ſie zu ſeiner

urſprünglichen Duelie zurückgeleitet, dafür dankt Ih

nen meine Liebe! Sie haben die Schweſter , wenn

gleich nicht gerechtfertigt , doch in Schuß genommen,

dafür ſegnet Sie der Bruder , und wird Gott Sie

regnen ! Di daß ich früher den Muth gefaßt, meinen

Kummer , die traurigen Schickſale Euphemiens vor

Ihnen aufzudecken ! Ein augemeines Mißtrauen

wehrte mir’s . »Die Nächſten und liebſten , fie, für ,

• die Dein letzter Blutstropfe gefloſſen wäre ,« ſagte

ich mir oft in Bitterkeit, wenn die Milde der Ba

ronin Blendheim mnich zum Vertrauen hinreiſſen wollte,

» ſie konnten Dich verrathen , 'in's herbíte Elend Dich

binabſtoſſen ; was verlangſt Du von einer Fremden ?

Sie wird Dich anhören aus Neugierde, vornehm Dich

bemitleiden , und morgen vielleicht die ganze Stadt

um Dein Geheimniß wiſſen , ohne daß Dir im Min

deſten geholfe:1 ! « Dieſen Frevel büſſe ich jetzt dop

pelt, meine gnädige Frau ; büſſe ihn mit der verlore

· nen Zeit , büſſe ihn in dem Vorwurf : Ihre Engels
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güte geläſtert zu haben . Derzeihen Sie einem Un :

glücklichen , dem jede Hoffnung untergegangen zu

ſein ſchien , und der jetzt kaum dem lichte traut, das

wieder vor ihm aufdämmert. "Euphemien geſund , fie

in Frau von Blendheims Hauſe , in ihrer Geſell

ſchaft zu wiſſen , iſt alles , was "noch mich zu er :

freuen im Stande. Ihre Nähe , Frau Baronin ,

giebt meiner armen Schweſter die Ehre zurück , die

ein Bube ihr geraubt. Wer darf die nur mit dem lei

feſten Verdachte kränken , die Ihre Gunſt beſitzet ?

Durch Frau von Blendheims Tugend , durch ihre

Huld wird Euphemia ſich wieder emporſchwingen -zu

einem reinern Leben , und jeder noch frohe Athemzug

'meiner Bruſt ein Geſchenk ſein Ihrer Gnade .. . .«

»Sie ſchlagenmein Anerbieten zu hoch an , lieber

Fernau ! « unterbrach ihn hier die Baronin , ungemein

gerührt. »Bin ich ſo glücklich , für Ihrer Schweſter

Geneſung und im Ganzen für die Verbeſſerung ihrer .

Lage etwas zu thun , ſo gewinne ich mir ja dadurch

eine Freundin , eineangenehmeGeſellſchafterin , die ich

längſt geſucht, und nie nach meinem Geſchmacke habe

finden können ; die Verpflichtungen ſind alſo von der

einen Seite , wie von der andern ; ich werde eben

nicht im Vorſchuſſe ſteben bei Euphemien .«
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Dagen Sie , was Sie wollen , meine gnädige

Frau , ich fühle, was ich muß! « antwortete Theo

bald. » Jſt es auch groſſen Seelen eigen , jeden Dank

von ſich abzulehnen , ſo mindert doch das die Erkennt:

lichkeit nicht, die man ihnen fchuldig. Sie haben

übrigens ganz Recht, Frau Baronin , wenn Sie be

haupten , daß es mir nimmer gelingen würde, die

Sdweſter zu beruhigen ; oft gewahrte ich dies ſchon

mit Schmerz. Gott weiß es , ich bin ſtets nur Liebe

und Aufmerkſamkeit für ſie , und dennoch glaubt Eu

phemia , ich bemühe midy, das Vergangene zu vers

geſſen . Erſt kürzlich ſprach ſie : » Du verdoppelſt die

äuſſern Zeichen , mein Theobald, weil Dein Inneres

mich nichtmehr ſo ungeſtört lieben kann , wie ſonſt.

Mit dem Schmuck ihrer Unſchuld hat Euphemia des

Bruders Achtung verloren , und darüber wird ſie ſich

niemals tröſten , käme auch aus dem Grabe das

Glück ihr wieder!« Ich zog ſie an meine Bruſt, ich

drückte ſie mit Wärmean mich; ich küßteihre bleichen

Wangen , undwollte ſie ſo gern bereden , daß ſie ſich

irre ; ihre Thränen floſſen in Strömen , aber es

ging kein Friede ein in ihr bewegtes Herzo

. » Das giebt ſich Ques,« verſeßte die Baronin ,

sieht ſie nur erſt, daß auch Undere ſie noch lieben und . .
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achten . Deswegen auch bin ich der Meinung , ſie

erfahre , daß ihre Geſchichte mir kein Geheimniß

geblieben . Shre Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt

würde ſonſt, jeglichen Beweis meines Wohlwollens

daher ſeiten ,. daß ich ihren Fehltritt nicht kenne;

und was wäre hiemit erzielt für ihre Ruhe? Daß

ich , die Fremde, um ihr Vergehen weiß , es menſch

lich richte , fie liebevoll behandelė ,, das wird ſie

wieder heben in dem eigenen Vertrauen , wird ih

ren Blick , ſo lange ſchon auf ſich beſchränkt , wie:

der nach Auſſen hinwenden , und ihren Sinn neu

beleben für das Gute, das auch ſogar in ihren Ver=. .

hältniſſen noch aufzufinden iſt. Fahren Sie zu ihr,

lieber Fernau , ſobald als möglich , und horen ſie her ;

ich thäte es ſelber oder ſchickte meine Leute', wollte

ich nicht Aufſehen und Geſchwäb vermeiden . Euphe

miens Birthin dürfte plaudern , und ſo mehr verra

then , als wir wünſchen ; ſtatt, daß es Niemanden be

fremden ' kann , wenn Ihre Schweſter , die ich für

mich habė kommen laſſen , nun , in des BrudersGe

ſellſchaft , beimir eintrifft. Die nöthigen Unſtalten

zu ihrem Empfange, bereite ich indeß vos; verſteht

ſich , daß die alte Marthe ſie begleite , und auch hier

bei ihrweile !«
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. » Gott vergelte es Ihnen hundertfach ! « rief

Theobald , und neigte ſich , unter Zähren , auf die

Hand ſeiner Wohlthäterin . Da trat Waldenſtern

herein ; unwillkührlich entzog die Baronin dem jun

gen Manne ihre Hand, eine flüchtige Röthe bedeckte

ihr Untlitz; ſie war verlegen . Fernau begrüßte den

Rittmeiſter heute minder kalt ; daß etwas Beſonderes

fich zugetragen haben müſſe, ſah dieſer an desMalers

feuchtem Hug', an Camillens Rührung. Theobald

ging. » Vergeſſen Sie nicht meinen Auftrag !« rief

ſie ihm freundlich nach , und ſchien wieder ganz un

befangen . ,

. » Dein Geſpräch mit Fernau muß ſehr ernſter

Art geweſen ſein !« hob Guſtav an, der , obzwar er

wußte , daß Camilla ihn liebe, doch ſtets einen

. heimlichen Verdacht gegen Theobald nährte.;

1» Er geſtand mir feine Liebe !« lächelte ſie , die

den Argwöhniſchen ſtrafen wollte .

: »So!« rief Waldenſtern. Und Du gabſt es

zu ? «

» Konnte ich's verhüten ? « ,

» Das hängt immer nur von der Frau ab !« :

» Nicht alle Mal !« perſegte die Baronin ſchale

baft. Man hat ſogar Beiſpiele , daß dies unmög:

. .
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lid war bei Perſonen , die keine Wahl mehr hatten ,

und folglich auch kein Recht , ſich zu erklären , noch

eiferſüchtig zu ſein auf andere.« . .

„Wahr !« fagte er betroffen . » Doch was hat

Camilla 'dem verwegenen Jüngling , geantwortet ?«

E . » Daß ſie ihn beklage aus tiefſter Seele , und,

fo viel es geſchehen könne , fein Loos erleichtern

werde! «

» Er darf alſo ferner kommen ? « '

»Und warum nicht? Zeigt man einem Jeden die

. Shür, der uns von Liebe ſpricht ? «

» Uber was ſoll daraus werden ? «

»Was mir gut dünkt , mein Herr Rittmeiſter !«

»Du treibſt Deinen Scherz mit mir , Camilla !«

»Nun ſo weißt Du ja , daß ich Dich blos,ge

neckt !.«

.: »Es hat alſo der Maler ſeine Liebe Dir nicht

bekannt ? «

»Seine Liebe wohl, doch nicht für mich !'«

» Wie , er liebte eine Andere ? Er, deſſen Blick

nur Dich geſucht, nur auf Dir gehaftet ? Hing er

nicht an Deinem Aug', Deinem Mundemit einer Lei

deriſchaft, die nur bei Camillen ſich denken , nur bei ihr

fich rechtfertigen läßt!«



w 14 mois

»ind dennoch Bin ich nicht der Gegenſtand dieſer

Leidenſdaft ! Die ſprechende Aehnlichkeitmit ſeiner Ge

liebt::1 hat allein ſeineAufmerkſamkeitaufmich gelenkt,

und jenen Irrthum geboren . Dem Ewigen ſei s. ge

dankt , daß es ein Irrthum war ! Die Unruhe, die

er mich gekoſtet , hab' ich gern umſonſt geduldet.

Ich kenne jegt Fernau 's ganzes Leben , und be

dauere ihn aufrichtig . Er hat früh des Unglücks

bitterſten Kelch bis auf die Hefen geleert, und zu

verzeihen iſt ihm der Trübſinn , der ſeine Jugend,wie

mit einem ſchwarzen Flor, umſchleiert. Zu raſch mag

er gehandelt haben ; doch unedel nie. Auch die Kälte

gegen Dich , die oft Dir auffiel, erklärt ſich nunſehr

natürlic); nur den Offizier haßt er in dem Ritt

meiſter. Waldenſtern , weil Offiziere rein Unglück vera

anlaßt; Dich ſchätzt er vorzüglich ; darum ſei freund

lich gegen ihn , thue aber nicht, als hätte ich Dir

von ihm geſagt ! Er gehört zu denen , die man äuſſerſt

ſchonen muß , will man ſie nicht ganz zu Mens

ſchenfeinden machen .K . ,

» Es wird mir um To Teichter ,« erwiederte Wal

'ndenſtern , »dem jungen Manne herzlich zu begeg

nen , als ich von je an ihm ſehr wohl gewollt ; nur

der Glaube, daß er Camillen liebe , ſtörte mich ſpa
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ter ; der fällt nunmehr weg, und meine Freundſchaft

für ihn kehrt auf ihren erſten Standpunkt zurück ,

ja ; ſie reicht höher noch, ſeit ich weiß , daß ſein finſtes

res Weſen die Folge erlittenen Mißgeſchickes , nicht

die Mahnung eines böſen Gewiſſens" iſt : ein Ge

danke, der , ich geſtehe es , zuweilen in mir wach

geworden , wenn ich ihn ſo lowermüthig, und dabei

ſo verſchloſſen ſah.k . . .

Die Baronin entdeckte auch dem Rittmeiſter ,

daß ſie geſonnen ſei , Fernau's Schweſter , die ,

unweit der Reſideng, von ihrer Händearbeit , lebe,

zu ſich zu nehmen , als Geſellſchafterin , da nach Allem ,

was ſie von ihr erfahren , ſie zu dem Plaße ſich voll

kommen eigene; die Geſchichte ihrer Liebe verſchwieg

ſie ihm ſorgfältig . » Der Bruder,« ſprach ſie , »wollte

von der kränklichen Schweſter nicht ſcheiden , weiß

er ſie aber unter meiner Obhut, ſo wird er gern mit

dem Fürſten von W * * * nach Italien gehen .«

Waldenſtern lobte ihren Entſchluß , wie erimmer

das Gute billigte ; und Camilla ſuchte nun ihren

Freund , den Fürſten , zu beſtimmen , daß er ſeine

Abreiſe noch etwas verſchiebe, indem ſie ihm die Gewiß

heit gab,von Fernau begleitet zu werden , ſobald ſeine

Schweſter, die er hier erwarte,erſt angekommen wäre.
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: . Theobald eilte zu Euphemien ;, er fand ſie we

- niger krank, als das lekte Mal; aber hingegeben dem

finſterſten Brüten ", das ärger , als alle Krankheit, an

ihrem Lebensmarke ju nagen ſchien . Er kannte

ihre jetzige Reitzbarkeit , und durfte nur nach und nach

mit dem Vorſchlage der Baronin herausrücken . »Du

möchteſt der Laſt überhoben ſein !«, ſagte ſie, , als er

endlich ſein Anliegen vorgebracht, und blickte halb in

Wehmuthi, halb in Verdruß auf ihn .

»Wie. Du nur ſo ſprechen , mich ſo betrüben

magſt !« rief er empfindlich. »Wann hätte ich Euphe

mien berechtigt, fo von mir* zu denken ?«

: * » Vergieb !« erwiederte ſie, bereuend, und bot,

zur Verſöhnung, ihm die Hand. : » O , es hat das

Unglück auch noch den Nachtheil, daß es uns nicht

ſelten die liebſten Menſchen im falſchen Lichte

zeigt !« S i vous . . i

»Du folgſt mir alſo zu der Baronin Blends

heim ?«

» Was ſoll ich dort ? Magd ſein der vornehmen

Frau ?« seit .

. . » Ihre Geſellſchafterin ſollſt Du fein !"

» Ich tauge nicht dazu . Die groſſen Damen ver--

langen Heiterkeit für ihr Geld ; verlangen mindeſtens

.
»
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Geſundheit – wer könnte ihnen das verargen ? -

mir aber iſt Beides geraubt , und wer weiß ,« ſetzte

fie leiſer hinzu , als fürchte ſie , dem Bruder wehe

zu thun , »wer weiß , wie lange es überhaupt noch

mit mir dauert !«

» Deine Gedanken ſind es , liebe Euphemia,«

fiel ihr Theobald ein , »die Deiner Geſundheit ſcha

den ; hier fehlt es Dir an der Möglichkeit , Dich

darüber zu zerſtreuen ; im Hauſe der Frau von Blend

heim findet ſich das von ſelbſt.«

»Wie dürfte ich wieder unter Menſchen ge

hen ?«

»Und warum nicht?« fragte der Bruder.

»Haſt Du vergeſſen das Geſchehene ? D , in

meinem Herzen glüht das Andenken daran in un =

verlöſchlichem Schmerze ! Was kann von jenem tiefen

Falle mich erheben ?«

»Die Uchtung der edlen Frau , die Dir Freun

din ſein will !« rief Fernau.

»Wage ich es., der vor das Antlik zu treten,die

Dein Mund ſo oft mir gerühmt als ein Beiſpiel von

Tugend und Güte ! '

»Wäre ſie das, wenn ſie nicht Nachricht trüge

mit menſchlichen Gebrechen ? Vertraue Dich ihr ; ſie

II. .
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übt nicht ungerechte Strenge; ſie wird Dich lieben ,

trok des Vorgefallenen . . .

» So wüßte ſie um Euphemiens Schmach ?« un

terbrach ihn die Unglückliche , ihr Geſicht mit beiden

Händen verdeckend.

»Sie weiß ,« ſagte Theobald beſchwichtigend ,

» daß Du heftig geliebt, und ein unbewachter Augen

blick den Frieden Deines Innern Dir zertrümmert.Sie

beklagt Dein bitteres Verhängniß , undwirft keinen

Stein auf Dich . Würde ſie ſonſt Euphemien in ihrer

Nähe haben wollen ? Darin ja eben unterſcheiden ſich

die beſſern Frauen von den gewöhnlichen , daß fie ,

die ſelber nie geſtrauchelt , milde urtheilen , und ver

zeihen können , wo andere , vielleicht der größten

Schuld fich bewußt, unbarmherzig den Ruf eines

armen Mädchens zerfleiſchen , das nur aus Unerfah

renheit gefehlt. Bei Frau von Blendheim wirſt Du

geneſen in zwiefacher Hinſicht ; darum laß uns ſchnell

zu ihr !

Umſonſt! Euphemia war nicht zu bewegen , den

ſtillen Winkel der Erde aufzugeben , der ſie verbarg

vor Aller Augen . » Ich kann nicht mehr unter Menu

ſchen ; es würde die Scham mich tödtenk jaznmerte

fie, und beſchwor den Bruder, ſie hier in Niuhe ſterben

do
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zu laſſen . Da , rief Theobald , der noch das Lekte

verſuchen wollte , denn er ſah die Schweſter verio

ren , wenn ſie bei ihrem Ausſpruche verharrte.

» Wohlan , ich füge mich Deinem Begehren , doch es

koſtet mich die Erfüllung meines liebſten Wunſches ! .

Ich ſollte mit dem Fürſten von W * * * nach Italien ;

die Bedingungen ſind vortheilhaft und ehrenvoll ,

ſeine Geſellſchaft angenehm ; längſt ſtand mein Sinn

nach jenem ſchönen Lande ; Deinetwegen ſchlug ich

es aus; ich mochte mich nicht von Dir trennen , Dich

nicht ohne Schuß wiſſen . Jetzt, wo ich der Baronin

Blendheim mich eröffnet , wo ihr zartes Mitgefühl

die Hinderniſſe beſeitigt, jett glaubte ich den Antrag

des Fürſten eingehen zu dürfen - wo wäreſt Du

beſſer verſorgt , als bei der gütigen Frau , in der

Du eine Schweſter finden ſouſt ! - Adein Du willſt

nicht, wiūſt lieber in dieſer Freudenleeren Abgeſchie:

denheit Dein Leben vertrauern , und das meinige völlig

verdüſtern , es ſei ! Ich laſſe Dich hier , und mache

inich los vom Fürſten . . . . .

» Nein , das wirſt Du nicht!« rief Euphemia,

und ſank an ſeine Bruſt. »Du , guter Theobald, der

Du mir Deinen heiſſeſten Wunſch aufopfern wollteſt !

Ein Glück , daß ich nicht früher von der Sache un:

i
: 2 *
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:

terrichtet war, es hätte mir den Verſtand verrücken

können , Dich um ſolchen Genuß zu betrügen ! Ziehe

denn hin , theurer Bruder, in das Land der goldenen

Träume, und verſuch'es, dort die ſchale Wirklichkeit

zu vergeſſen . Einen Reichthum wenigſtens nimmſt Du

mit Dir , der unerſchöpflich iſt: Du haſt geliebt !

Stoff für eine Ewigkeit in des Menſchen Bruſt ! D ,

ich wollte nicht klagen über mein Geſchick , wenn icy,

bei der Liebe•meines Herzens , die Liebe allein zu

denken hätte , nid)t auch die Schuld , die jene mir

verdunkelt ! Ich begleite Dich zur Baronin Blend

heim , und müßte auch ihr Unblick mich vernichtenk

: Theobald verkündete nun der alten Marthe ihre

nahe Ubreiſe , und ließ alles dazu veranſtalten ; er

ſelbſt half Euphemien beim Ordnen und Einpacken

ihrer Papiere. Unter dieſen fiel ihm Hellborns Por:

trait in die Hände. Euphemia erſchrak, als hätte der

Bruder erſt jeßt auf dieſer Liebe ſie ertappt. »Gab er

Dir ſein Bild ?« ' fragte Fernaú , den die groſſe Lehn

lichkeit unangenehm traf.

» Nein ,« ſagte Euphemia ſchüchtern , und ihr

Auge füllte ſich mit Thränen . » Ich ſelber habe dieſe

Züge entworfen aus der Erinnerung,als ſchon dasGrab

ihn umfing! . Hier wandte ſie ſich ab , laut ſchluchzend.
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»Euphemia !« rief Theobald , und riß fie ſtür:

miſch in ſeine Arme, und ſeine Zähren floſſen mit

den ihrigen . » Dieſen Sdymerz verdankſt Du mirk

» D , ich weiß , Du haſt es ſchon oft bereut, daß

er durch Dich gefallen !« ſprach ſie mit erſtickter

Stimme.

» Dirwar er immer verloren !« entgegnete er ſanft.

» Dann hätte ich ihn vergeſſen gelernt; jetzt aber

muß ich ihn ewig lieben , ewig mir ihn zurückwünſchen !«

. » Du nähreſt gefliſſentlich ſein Undenken , ſtart

es zu vertilgen !

» Ich kann nicht anders !« erwiederte Euphemia .

» Wie ſoll ich vertilgen , was eins geworden mitmir ?

Erſt müßte ich dieſe ſchwache Hülle ganz zerſtören ,

müſte ganz das Gedächtniß ausmerzen , wie einen

ſchadhaften Theil, ehe es mir glückte , ſein Bild dar

aus zu verbannen ! Solange Euphemia athmen

wird, ſolangewird auch jeder Utöemzug ihm gehören ,

der nie lebendiger war für mich , als ſeitdem er ge

ſtorben iſt allen Uebrigen !«

» Gieb mir ſein Portrait !« ſagte Theobald

weich . » Es weckt Deine Sehnſucht immer ſtärker.«

»Und wenn ich es Dir gäbe , was würde es

nügen ?« rief ſie. » Er ſteht darum nicht minder deut:
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lich vor meiner Seele. Was iſt dies matte Abbild ,

das ich unter Thränen angefangen , unter Thrä

nen 'vollendet , was iſt es gegen die glänzende Ge

ſtalt , die meine Liebe ihm leiht? Du entziehſt mir

das Gemälde; tauſend Farben aus meinem Herzen ,

reiner und ſtrahlender , als jene, zaubern ſogleich es

neu hervor ; der innere Blick ſieht es unverwandt.

O , die Liebe iſt arm , die des Anſchauens bedarf !

Willſt Du nun noch das Portrait « fuhr Euphemia

fort , »ſo nimm es hin ! Un ihm verliere ich nichts ,

als die Erinnerung des Momentes , in welchem meine

unfähige Hand ſich daran gewagt ! Der Schatten

verſchwindet , der Körper bleibt zurück !«

Fernau nahm das Bild nicht ; aber er ſprach :

» Du täuſcheſt Dich über Hellborns Charakter ; er

empfand nicht Deine Liebe , nicht Dein Leiden .«

»Hätteman ihm Zeit gelaſſen , ſich zu ſammeln , er

wäre nicht zum Verräther an mir geworden ; denn daß .

er mich geliebt,das fühle ich tief in meinem Innern .«

»lind verleugnete doch Deine Briefe !« rief Theo

bald heftig .

» Freilich ein böſer Umſtand!« verſekte ſie nach:

denkend. » Ulein ich hätte ſeinen Worten geglaubt ;

es wacht die Bosheit immer , wenn es gilt , zwei
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engverbundene Herzen von einanderzuzerren . Sicher

haben jene Nachrichten ihn nicht erreicht !«

» 50 durfte er ja nur vergüten , als er Deine

Lage erfuhr !«

»Wer weiß , wie ungeſtüm Theobald gefordert,«

ſagte Euphemia , »was erbeten ſein wollte ! «

»Erbeten !« entgegnete Fernau raſdh. »Bittet

man auch, daß der Undere ſeine Schuldigkeit thue!« .

Doch er ſah , daß der Schweſter unglückliche Leidens

ſchaft für ihn , der ihre Jugend mißbraucht , nur

wuchs , je mehr er ſie zu bekämpfen ſtrebte , und ſo

ſchwieg er lieber. Aber viel hätte er darum gegeben ,

Hellborn wäre nicht das Opfer ſeiner Rache gewor:

den ; denn es leuchtete ihm nun wohl ein , daß ſein

Tod , weit entfernt, Euphemien zu heilen , ſie erſt

unheilbar machte.

Bald waren ſie zur Abfahrt fertig ; Theobald

beſchenkte Euphemiens Wirthin reichlich , und erhielt

dagegen ihre beſten Wünſche für ſich und die

Schweſter.

Frau von Blendheim hatte unterdeſ jede* Vor

kehrung getroffen , Euphemien anſtändig bei ſich auf=

zunehmen . Die Dienerſchaft erfuhr , daß ihre Ge

bieterin die Schweſter des Herrn Fernau zu ihrer Ge.
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fellſchaft verſchrieben , und ſie mit aller Achtung wolle

behandelt wiſſen .' Ein Wink der Baronin , die geliebt

war und gefürchtet zugleich , genügte , auch die Wi

derſpänſtigſten zum Gehorſam zu bringen . Keiner

mochte ſolchen Dienſt verlieren , Keiner ſolche Herrin

entbehren ! Euphemiens Wohnung recht hübſch und

freundlich auszuſchmücken , ließ die Gütige fich be

ſonders angelegen ſein ; die Wände waren behangen

mit den ſchönſten Anſichten aus der Schweiz und

Italien ; friſche Blumen , die das Uug' ergötten ,

ohne, durch allzu ſtarken Duft , die Sinne zu be

täuben , ſtanden vor den Fenſtern , und in den Ecken

ihres Sitszimmers. Theobald hatte ihr geſagt , daß

ſeine Schweſter Clavier ſpiele und ſinge ; ein gutes

Piano, die neuſten Muſikalien , eine auserleſenekleine

Bibliothek, worunter jedoch keine Romane, ſie konn

ten ihren jezigen Zuſtand nur verſchlimmern ; Alles,

was an weiblichen Arbeiten ſie erfreuen und beſchäfti

gen mochte, ſollte ſie finden bei ihrer Ankunft. Wo

hin ihr Blick fich richtete , ſollte er auf erhei

ternde Gegenſtände fallen ; nur ſo durfte Camilla

hoffen , die Schwermuth der Unglücklichen nach

und nach zu verſcheuchen . Damit keine Bequem :

lichkeit ihrabgehe , wurde, dicht neben ihrem Schlaf:
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kabinett, der alten Marthe ein artiges Gemach ein

geräumt.

Euphemia langte endlich an ; bebend folgte ſie dem

Bruder die breite herrſchaftliche Treppe hinauf. Bevor

er mit ihr bei der Baronin eintrat, mußte ſie ſich

einen Augenblick erholen ; ihr Athem ſtockte, ihr Bu

ſen wogte krampfhaft ; Theobald ſuchte ſie zu beruhigen

init Frau von Blendheims liebreichem Charakter. Ein

Lakai hatte ſie gemeldet ; die Thüren öffneten ſich.

Mild und ſchön , wie eine Göttin , kam die herrliche

Frau ihnen entgegen ; Fernau ſtellte ſeiner Beſdyű

Berin die Schweſter vor ; dieſe erhob nicht das

Aug zu ihr , das von Thränen feucht war ; die

Worte erſtarben auf ihren Lippen . Daß die Baronin

um Alles wiſſe, raubte ihr die ganze Faſſung. »Wir

werden uns näher kennen lernen , « fagte Camilla ,

»und Sie alsdann in der Fremden die Freundin

ſehen !« Euphemia neigte ſich auf die Hand ihrer ,

Gebieterin . » Nicht ſo ! « rief Frau von Blendheim ,

ſie umarmend. » Bat ich Ihren Bruder , Sie zu mir

zu führen , weil ich längſt eine junge Perſon von

Bildung um mich gewünſcht: ro begehrte ich doch

keinesweges eine Untergebene. Ich wäre in Ver

zweiflung, wenn Euphemia mir nicht mehr, als das,
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fein wollte ; an Dienerinnen fehlt es mirwahra

lich nidyt ! Wie ihre Schweſter ſou Fernau's Schwea.

Pter mich betrachten , nichtwie ihre Herrſchaft! «

»Sagte ich Dir nichte« rief Theobald hier dank

bar aus , »daß die Baronin Blendheim auch das be:

drängteſte Herz zu öffnen vermag , durch ihren Edels

muth , ihre Herablaſſung .. . .. «

» Welch ein Wort !« unterbrach ihn Camilla un

willig. »Und das von Fernau , den ich über gewiſſe

Dinge erhaben glaubte ! Herablaſſung ? Ein Menſch

gegen den andern ? Ich gegen Sie ? D , wir ſind ſehr

fu beklagen , wenn man unſere natürlichſten 'Hands

lungen ſo deutet ! Kein Vertrauen kann aufkommen ,

bei ſolchem Vorurtheile. Doch genug davon ! Esver

ſtimmen Mißtőne der Urt mich immer ſehr; beſſer

wir begeben uns jegt in Euphemiens Zimmer ; die

Fahrtmuß ſie erſchöpft haben , ſie bedarf der Ruhe!«

und ſomit geleitete ſie Beide hinüber. »Alles was Sie

hier ſehen ,« ſprach die Baronin zu Euphemien , »iſt

Ih: Eigenthum ; ſchalten Sie damit nach Gefallen ;

bedienen Sie ſich jeder Gemädlichkeit; je mehr Sie,

bei mir , ſich zu Hauſe fühlen , je inniger werden Sie

mich erfreuen ; ich fordere nichts dafür , als den

Billen , ſich Ihrem Lieffinne zu entreiſſen ; pflegen ,
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und ſchonen Sie hauptſächlich Ihre Geſundheit; es

iſt kein anderes Geſchäft, als diefes , Ihnen vonmir

auferlegt.« Bei den Worten entzog Frau von Blend

heim , durch ſchnelle Flucht, ſich den wiederholten

Dankſagungen des gerührten Paares.

Ihr Näd ſtes war, Euphemien unter die Auf

ficht ihres Hausarztes , eines ſehr erfahrenen ; ge

ſchickten Mannes zu ſtellen , dem ſie nur ſo viel von

ihrer jungen Freundin erzählte , als ihm zu wiſſen

Noth that, nemlich : daß Gram und Kummer fie in

dieſen Zuſtand verſetzt , und er pflichtete ihr ganz bei,

nachdem er mit der Patientin geredet : daßmanmehr

auf ihr Gemüth, als auf ihren Körper, wirken müſſe,

verwarf jedoch nicht alle Arzneimittel für ſie.

Camilla theilte dem Bruder des Doktors Uus

ſpruch mit , und linderte ſeine Angſt. » Reiſen Sie

immerhin p« . fuhr ſie fort , »und überlaſſen mir die

Schweſter ; ich bin Ihnen gut dafür, daß ich Euphemien

wieder an Geſellſchaft gewöhnen und allmählig ihrem

Unmuthe ſteuern werde. Ihre Liebe zu Hellborn ,

die unglücklicherweiſe mit ſeinem Tode nicht erloſchen ,

bleibt freilich vor der Hand ein groſſes Hinderniß zu

meinem Zwecke; ein Augenblick entflammet oft das

Feuer , das' Jahre nicht wieder erſticken ; allein in
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den Zerſtreuungen , die Euphemia bei mir finden ſoll,

wird zum Mindeſten ſein Andenken , das die Einſam

keit nur lebendigei in ihr erhalten , ſich nach und nach

ſchwächen , und damit iſt ſchon viel gewonnen ! ]

Theobald beurlaubte ſich bei der Baronin . »So

hat noch Niemand , « rief er , »meine Verehrung und

meine Dankbarkeit erregt; ſo nody Keiner den Glau

ben in 'mir geweckt: daß es Menſchen giebt , ganz ,

eigentlich dazu geſchaffen , die Gottheit hienieden zu

vertreten ! Der Herr vergelte Ihnen an dem eigenen

Glücke , was Sie fürmich und Euphemien gethan !«

Er drückte einen Brennenden Kuß auf ihre Hand und

riß , mit naſſen Uugen , fich los von der tiefbe-

wegten Frau.

» Vertraue Dich Deiner Gönnerin , « ſprach er

- zu der Schweſter , als dieſe, beim Abſchiede, wei

nend an ſeinem Halſe hing ; »mache Dich werth ihrer

himmliſchen Güte , und der Ewige wird mit Diri

ſein !«

Es war in der Hälfte des Monats Uuguſt , als

Fernau von ſeinen Freunden ſich trennte ; er ging

zuerſt mit dem Fürſten , auf einige Wochen , nach.

Florenz, von da nach Rom . Seit vierzehn Tagen

mochte er die Reiſe angetreten haben , als einesMor
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gens Fräulein von Valkenhof ſich bei der Baronin

Blendheim melden lieſ . Camilla wechſelte die Farbe.

»Was kann Mathilde bei mir wollen ? « dachte fier

und tauſend verworrene Ideen ſchoffen durch ihren

Kopf. » Kaum heimgekehrt von der Ausflucht zu ihrer

Tante , eilt ſie ſchon zu mir ! Was hat das zu bedeu

ten ?« Ehe ſie noch weiter grübeln konnte, ſtand Ma

thilde ſchon vor ihr , blaſſer , als ſonſt; aber reizen

der , denn je.

»Durch welches Ungefähr, meine liebe Mathil

de , hob die Baronin an , » ſehe ich Sie hier ? Wid)=

tig muß es ſein , da ich weiß , Ihre Mutter hat es

nicht gern , wenn Sie zu mir kommen . Mein Bei

ſpiel könnte Sie verderben ,« ſagte ſie lächelnd ; »denn

die Frau, die, wie ich , um eine ſogenannte vortheil:

hafte Heirath fich gebracht, die iſt ſchuldig, undwäre

ſie auch noch fo makellos ! Hätte ich mit Hohenhorft

mich vermählt , und das llnglück dieſer Verbindung

zu tragen gehabt , man hätte gutmüthig mich be

mitleidet ; daß ich aber dem Unglücke vorgebeugt ,

das verzeiht man mir nicht ! Es ſoll das Weib ,

wie ein Lamm , ſich in 's Joch ſchmiegen , ſelbſt wo

ſie Kraft und Verſtand genug beſitzt , keines zu

dulden !«
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» Sie haben vielleicht Urſach , liebe Baronin

entgegnete Mathilde , » ſich im Allgemeinen zu be

ſchweren ; die Menſchen richten nun einmal immer

nach dem Scheine , was fie freilich nicht ſollten ;

indeß Sie irren , wenn Sieglauben , daßmeineMut

ter Ihnen übel will; ſie läßt vielmehr Ihren hohen

Eigenſchaften die äuſſerſte Gerechtigkeit wiederfahren ,

und ſucht ſie dennoch meinen Umgang mit Frau von

Blendheim zu beſchränken : ſo geſchieht das weniger

aus den Gründen , die Sie vermuthen , als weil ſie

fürchtet , ich möchte den Baron Waldenſtern — eine

leiſe Röthe ſtahl ſich hier über ihr Untlitz - bei Ihnen

antreffen. Jekt ſindwir auch gerade auf dem Punkt,«

fuhr ſie fort, »den ich zu berühren hatte , und um

deſſentwillen ich ohne Vorwiſſen meiner Mutter -

ſie iſt unpaß und gab mir einige Aufträge auſſer dem

Hauſe --- zu Ihnen hergeflogen bin . Nicht daß ich ihr

dieſen Beſuch verheimlichen werde, ich wolltenur die Er

laubniß dazu nicht verlangen ; ſie hätte mich wahrſchein

lich gebeten , zu warten , bis ſie mich begleiten könne,

und das eben wünſchte ich zu vermeiden ; mein An

liegen geſtattet nicht die Gegenwart eines Dritten .«

» llnd worin beſteht Fräulein Valkenhofs An=

liegen ?« fragte die Baronin geſpannt.
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» Die Dolmetſcherin meiner Gefühle zu werden

bei Waldenſtern !«

»Wäre das nothwendig !« rief Camilla über

raſcht. »Hätte Guſtav nochnicht ganz in Mathildens

Herzen geleſen ?«

»Er kennt hoffentlich meine Geſinnungen,« ver

ſetzte dieſe ; »dennoch ſehe ich mich gedrungen , zu der

Fürſprecherin meine Zuflucht zu nehmen , die Wal

denſtern hochachtet über alle Frauen .«

» Erklären Sie ſich näher !« antwortete die Ba

ronin , der eine ferne Hoffnung für die eigene Liebe

heraufzudämmern ſchien in Mathildens unzuſammen

hängender Kede. » Gäbe es etwas, dasmeinen Freund

befremden müßte von ſeiner Geliebten ? «

»Mein Vater , « erwiederte Mathilde , »will

durchaus , daß ich heirathe , das wiſſen Sie , liebe

Baronin ; wiſſen auc), daß bis jetzt nichts ſeine Ab

neigung gegen den Namen Waldenſtern zu beſiegen

vermochte. Um auf eine gute Weiſe , den , von mei

nen Eltern autoriſirten , Freiern zu entgehen , bat

ich , mich für einige Zeit zu meiner Tante auf's Land

zu ſchicken , die ſchon ſo oft um ihre Mathilde ge

ſchrieben ; man gewährtemir dieſe Gunſt. Zwei Mo

nate blieb ich dort, froh, in ſtiller Einförmigkeit mei
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ner Liebefür Guſtav ungeſtört nadyhängen zu können .

Mit dieſem keinen Briefwechſel anzuknüpfen , mußte

ich meiner Mutter geloben , und habe gethan nach

ihrem Befehl. Ich kehre zurück, und finde in dem Gra

fen von der Rieth einen neuen Bewerber , furchtba

rer , als alle bisherigen ; denn erhat auch meineMut:

ter ganz für ſich , durch ſein groſſes Anſehen , ſeinen

Reichthum , durch die perſönlichen Tugenden , dieman

ihm beimißt , und durch ſeine einnehmende Geſtalt.

Ich höre jetzt nur ihn nennen , nur ihn preiſen . ... «

»Und Mathilde fügt endlich ſich den Bitten ihrer

Eltern,« unterbrach fie Frau von Blendheim , unter lau

tem Herzklopfen ; »und reicht dem Grafen ihre Hand !

Das ſoll ich dem Rittmeiſter vorbringen . . . .. «

. » Da ſei Gott für !« entgegnete Mathilde raſch,

mit einem Blick der Verwunderung auf Camillen ,

die vermuthlich ſie nur prüfen wollte. » Ich treulos

an dem Geliebten ? « fuhr ſie fort. » Nein , gute

Baronin , darum nicht kam ich ber .. . .! «

»Und weshalb denn ? « fragte ihre Nebenbuh

lerin kleinlaut, kaum verbergend, wie der Irrthum

ſie ſchmerze.

» Daß meine Freundin - dafür halte ich Wal

denſterns Couſine — daß ſie dem Theuern ſage: er ,
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Tolle keinem Stadtgeſchwät ſein Ohr leihen ; folie feſt

vertrauen auf meine Liebe und an der Möglichkeit,

daß ich einem Undern mich verbinde , zweifeln , auch

wenn er mit dieſem Undern mich zur Kirche geben

fähe. Meine Liebe weicht keiner Gewalt , als ſeinem

Glücke. Nur wenn Guſtav Mathilden zu lieben auf

gehört - was der Ewige verhüten wolle! - nur

dann verzichte ich auf ſeinen Beſiz !«

»Uber warum muß ich das Ihrem Geliebten

melden ; warum nicht Mathilde felbſt ?« fragte die

Baronin , kämpfend mit den verſchiedenſten Empfina

dungen.

»Mich verhindert man daran,« antwortete Fräu .

lein Valkenhof. »Meine Eltern , die ſchon vorher

mir faſt jede Gelegenheit entzogen , Guſtav allein zu

ſprechen , wachen jekt noch viel ſtrenger über die Toch

ter ; meine Mutter läßt mich nicht von ihrer Seite,

wenn der Rittmeiſter Waldenſtern ſich in der Geſell

ſchaft befindet, was ohnedies erſt ein einziges Mal

ſich ereignete, feit den zehn Tagen , daß ich wieder

in der Reſidenz bin . Kennt er mein Herz nicht durch :

aus ; haben Blicke und Mienen ihm nicht verrathen :

daß Mathilde fein iſt und bleibt, trok aller Gerüchte,

ſo wird er in Unruhe ſchweben ; denn ſagen konnte ,

11.
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ich ihm nichts. Deshalb , liebe Baronin , eilte ich zu

Ihnen , daß Ihre Freundſchaft den Mißmuth auf

feiner Stirn wieder ausglätte , den ich neulich recht

wohl benzerkt. Was ſoll ihn trübeund unfreundlicher

machen gegen mich, die er nicht angeblickt , wie ſonſt,

als der häßliche Verdacht : daß Mathilde , beſtürmt

von ihren Eltern , ihn zuleßt doch aufgeben werde ?

Benehmen Sie ihm dieſen beleidigenden Wahn , meine

gütige Freundin ; ich kann meine Liebe und mein Ge

ſchick in keine beſſern Hände legen ; Ihnen wird er

glauben ; er weiß ia , daß Sie unſer Glück wollen ;

daß Sie früher mit Wärme für ihn geſprochen beimei

ner Mutter ; weiß , daß Camilla von Blendheim ,

ſein Orakel , die nicht beſchüßen würde, die je feiner

Zärtlichkeit und ſeines Vertrauens fich unwerth er

weiſen dürfte ; mehr fordere ich nicht ; das Üebrige

foll er mir anheimſtellen . Es wird vielleicht noch eine

Weile dauern , bis ich das Jawort von meinem Vater

erlange ; aber erlangen werde ich's , dafür bürgt mir

meine Liebe zu Guſtav , des Vaters Liebe für mich !

Und iſt Graf von der Rieth wirklich ſo edel, wieman

ihn ſchildert , ſo muß er von ſelbſt zurücktreten , er:

öffne-ich ihm , daß ein Underer bereits meinen Schwur

empfangen ; doch nur im dringendſten Falle , greife
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ich zu dieſem Mittel. Es ſcheutj ſich der Mund, dem

fremden Manne die Schwäche des Herzens zu beken :

nen . Für’s Erſte ſuche ich Zeit zu gewinnen bei meis

nen Eltern ; Zeit iſt Leben ! Uuf Frau von Blend=i

heim baue ich , daß ſie inzwiſchen ihren Vetter bei

gutem Muth erhalte ; ich begehe keinen Verrath an

ihm , des möge er überzeugt ſein ! «

Fort ſtürzteMathilde , die Mutter nicht zu ängſti

gen durch ihr langes Ausbleiben , und nicht ahnend,

in welcher Gemüthsbewegung ſie die Baronin zurück

ließ. » Ein Wort von mir ,a ſprach dieſe , »und ſie

hätte dem Geliebten entſagt, und er wäremein gewe:

ſen für immer ; doch nein ! Wer Camillen vertraut,

der ſou ſich nicht getäuſcht haben ; dem ſteht ſie bei

aus allen Kräften , koſte'es , was es wolle ! Mathilde

zählt aufmeine Freundſchaft, damit hat ſie meinem

Glücke den ewigen Krieg erklärt ; es ſei ! Ich rette

mich nicht um den Preis meiner beſſern Gefühle !«

: Waldenſtern kam , als Mathilde eben wegge:

gangen ; er ſah ſie noch in den Wagen ſteigen , fie

grüßte , im Vorbeifahren , ihn freundlich mit der

Hand. Guſtav erröthete ; daß fie gerade vor dem

Hauſe der Baronin ihn getroffen , lockte die Farbe

der Schuld auf ſeine Wangen ; Mathilde gewahrte

3 *
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wohl den dunkeln Purpur , deutete ihn aber zu ihrem

Vortheile ; ihr fiel nichts Böſes ein ; ja , es war ihr

lieb , daß Frau von Blendheim ſogleich die Gelegen :

heit fand, dem Geliebten ihre Ueuſſerungen zu wie

berholen . Was hat Fräulein Valkenhof bei Dir ge

wollt ? « rief er Camillen entgegen , als er zu ihr in 's

Zimmer trat.

»Dir durch mich ſagen laſſen , « antwortete die

Baronin , » daß Du fremden Einſtüſterungen kein Ge

hör ſchenken , undganz auf ſie rechnen ſolleſt; ſie hei

rathekeinen Undern , als Dich , wie ſie nur Dich liebe,

und werde jeder Gewalt die Stirne bieten , die ihren

Entſchluß zu beugen gedenke. Dabei ſah ſie ſehr hübſch

aus !« ſegte Frau von Blendheim hinzu .

» Blaß dünkte ſie mir ,« erwiederte der Rittmei

ſter . »Hätte ſie Kummer ? Das thäte mir leid !«

. . » Noch ſchüßet ihr guter Engel fie vor dem

Schmerz , den Geliebten erkaltet zu wiſſen : dennoch

wollte ſie neulich ihn ernſter , trüber gegen ſie geſehen

haben ; ſie ſchob es auf das Gerede ihrer bevorſtehen =

den Bermählung mit dem Grafen von der Rieth,

und nur dieſe Sorge bleicht bis jeßt ihr holdes Unge

ſicht. Jegliche Verbindung ausſchlagen zu können ,

dem Pater , der ſie liebt , endlich doch , durch Be:

.
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!harrlichkeit, feine Einwilligung abzunöthigen , das iſt

es , womit ſie ſich ſchmeichelt ; wehe ihr , wenn ſie

dann den lohn des Opfers-nicht werth findet! Du

ſtehſt in Gedanken , Guſtav ! Du haſt Recht! Das

i Schickſal eines ro trefflichen Weſens verdientwohl,

daß man nicht unbeſonnen damit verfahre. Zweifelte

·Mathilde an Deiner Liebe, ſiewäreelend ohne Maaß !«

» Frau von Blendheim würde das ſchon leichter

nehmen ,« ſagte er , empfindlich, ſie mit ſolchem Nach

druck für ihre Nebenbuhlerin ſprechen zu hören .

:» Wie eitel Ihr Männer doch alle ſeid !« rief die

Baronin . » Du möchteſt , daß ich vergebe vor Eram ,

weil ich die Deinige nichtwerden kann ; Dich beleidigt

jeder frohe Augenblick von mir, indeß ich nur Dein

Glück , nur Mathildens Frieden ungeſtört wünſche.

Darum , lieber Guſtav , vertilge in Deiner Bruſt,

was dem entgegen iſt; denn ich wiederhol és: nie

gebe ich's zu , daß Dumeinetwegen Fräulein Valkenhof

betrübeſt;nie ſehe ich Dich wieder,wenn es geſchieht;

Dein Bruch mit Mathilden , wird auch der unſrige !«

: Camillen genügte nicht an dieſer ſtrengen El

mahnung; ſie that mehr, die Ruhe ihrer Feindin zu

fichern . Der Sommer, den ſie ſonſt gewöhnlich auf

ihren Gütern verlebte , war faſt zu Ende; es nabte
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ſchon der Herbſt , und ſie hatte dieſes Mal die Stadt

nicht verlaſſen ; warum ſie ſich von ihr nicht losreiffen

konnte , wußte ſie recht gut; vor der Welt aber hieß

es : $ aß gebautwerde auf dem Schloſſe Erlbach, wel

ches,ſie am liebſten bewohne , und ſie deswegen in

der Reſidenz bleibe. Jest nun traf ſie über Halsund

Kopf Anſtalten zur Reiſe nach Blumendorf, einer

entlegenern Herrſchaft , erklärend: daß der Arzt Euphe

mien die Landluft verordnet, und wirklich machte ſie

fich Vorwürfe , nicht früher dieſes Heilmittel für ihre

junge Freundin benußt zu haben ; dafürwollte ſieauch

den ganzen Nachſommer, der noch ſehr ſchöne Tagever

hieß , auf Blumendorf zubringen . Waldenſtern er:

rieth die wahre Urſach ihrer plönlichen Entfernung,

wie er allein gemuthmaſſet, warum ſie nicht eher auf's

Land gegangen , fie, die ſonſt die Zeit nicht erwarten

konnte , in’s Freie zu kommen ; doch er allein von

allen ihren Bekannten , die ſie ungern mißten , wagte

nicht, ihren Entſchluß zu erſchüttern ; er wußte, wie

feſt der ſtand., wenn wichtige Gründe ſie dabei gelei-,

tet. »Bache über Mathildens Glück ! « raunte ſie ihm

noch zu , als er ſie in den Wagen bob . Er drückte, . .

bejahend, ihre Hand , und ſah mit feuchtem Blick

ihr nado , bis ſie ihm entſchwunden war.
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- Euphemia freute ſich des Wechſels ; nicht daß fie

rich Groſſes davon verſprach für ihre Geſundheit; fie

hoffte aufkeine Beſſerung ; kannte ſie doch den Wurm ,

der an ihr zehrte ; aber die Stadt , und das Leben ,

- wozu die Baronin fie dort angehalten , peinigten ſie.

Ihr däuchte die Einſamkeit ſchön , weil ſie ihren

Träumen Nahrung gab; ihre ganze Welt war bei

dem Todten , den ſie nicht vergeſſen konnte. Unders

Frau von Blendheim ! Sie hatte Zerſtreuung von::

nöthen , um ihre Gefühle für den Lebenden zu be

meiſtern ; Euphemia trennte kein irdiſches Verhältniß

mehr von dem Geliebten ; in die Gruft durfte ſie ihm

folgen . Camilla hätte den Freund ihres Herzens

hienieden beſigen können , und Thied freiwillig von

ihm , der Pflicht genug zu thun ; daß aber die Liebe

nicht mächtiger werde, als jeder andere Ruf, darum

hatte ſie bisher- allen erlaubten Vergnügungen ſich

überlaſſen ; ſie fürchtete das ſtille Landleben , das

Euphemia fuchte. Dieſe wollte untergehen , jene rich

retten ; und ſo kamen ſie , obgleich Beide den Pfeil.

der Liebe tief im wunden Herzen , Beide zu ewiger

Entſagung verdammt, doch in ſehr verſchiedener See

lenſtimmung zu Blumendorf an.

: Getreu ihrem Vorſake , Euphemien , ſelbſt wis

*Lo
va
to
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der ihre Neigung, ſo viel möglich, unter Menſchen

zu führen ,und der eigenen Leidenſchaft einen Damm

zu bilden , unterhielt Frau von Blendheim den Um =

gangmit ihren Nachbarn , und ſchloß ſich von kei

ner ihr vorgeſchlagenen Beluſtigung aus. Man

machte Parthien zu Pferde und zu Wagen ; man

veranſtaltete ländliche Feſte und Bälle; fuhr in bun

ten Gondeln , begleitet von Muſikhören , auf dem

Waſſer ; man feierte , unter fröhlichen Scherzen ,

die ergiebige Weinleſe ; kurz Alles ſchien den Zweck

der Baronin zu begünſtigen . Euphemia ,wie wenig

ihr dies Treiben auch behagte , wie gern ſie davon

furückgeblieben wäre , hatte dennoch nicht den Muth ,

ihrer edlen Beſchügerin ' entgegenzuwirken ; dieſe

brauchte keine andern Zwangsmittel , als ihre Bit

ten , aber denen verſagte Euphemia ,nichts. Sie

liebte die Baronin ſo innig , war ihr ſo dankbar für

die groſſe Milde, die ſie an ihr bewies , daß ſie ſchon

in der Stadt ſich nicht getraute, ihr zu widerſprechen .

Hätte Theobald ſie nicht belehrt, daß Frau von

Blendheim den ganzen Umfang ihrer Schuld kenne,

nie hätte ſie dies aus ihren Reden , ihrer Behand

lung im Mindeſten geahnet. Liebe und Achtungwur:

den ihr nicht allein von der Gebieterin , ſondern auch
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von Aden , die zum Hauſe gehörten oder daſſelbe

beſuchten ; immer wußte die Baronin ſie ihren Gäſten ,

auf dieſe' oder jene Weiſe, angenehm zu machen , fie

ihnen in dem 'vortheilhafteſten lichte darzuſtellen ;

undwar irgend etwas zu vermitteln zwiſchen der Herr

ſchaft und den Untergebenen , gleich wandte man ſich

an ſie , die nie eine Fehlbitte gethan . Zurückflogen

hier Euphemiens Gedanken in das heimathliche Dorf,

wo ſie , in Unſchuld und Gottesfurcht erzogen , die

Liebe ihrer Eltern und aller Bewohner des Ortes

genoſſen ; gern weilte ſie bei dem Ungedenken ; res be

ruhigte den Sturm in ihrer Bruſt ; es täuſchte ſie über

die herbe Gegenwart : zurückflogen ſie in das Schloß

des Grafen Seeburg , und eine Hölleward wady in

ihrem Buſen ! Wie hatte ſie der gräflichen Familie

ihren Schuß, ihre Güte gelohnt ? Mit dem Tode

des theuerſten Unverwandten ! Sie , ,die den Un.

dank ſtets als Laſter verabſcheut! Und dieſer Gemor:

dete ihr Geliebter , und durch ſie an den Bruder

verrathen ! Zwölf Monde waren es nun , daß ihres

Lebens Sonne fich auf immer verfinſtert ; daß ſie zu:

leßt ihn geſehen , den ſie ewig dachte. » O ,« rief ſie,

» daß ſolche Liebe ſolches Weh bereiten ; daß aus einem

inzigen Augenblicke des Bergebens ſo endloſer Jam



mm 42 mm

.

mer fich entſpinnen könne ! Woht Euchy, Ihr from

men Eltern , daß Ihr hinübergeſchlummert, ehe der

Tochter Schande die Gruft Euch geöffnet ! Doch

nein ,« fuhr ſie zu grübeln fort, »wäret Ihr mir nicht

geſtorben , ich wüßte nichts von dem Leide , das jeßt

mich ſo gewaltſam preßt und quält. Ihn , der mich

verdarb ,, und den ich dennoch lieben muß , aus

Strafe , daß ich fehlte ; mit dem allein ich fehlen

konnte , weil ich allein ihn liebte, über Alles , ihn

hätte ich vielleicht nimmer erblickt , wenn Gott die

Eltern mir erhalten ; ſie gingen ein in's beſſere

Leben , ich in den Tod auf Erden !« Hier, fane Eu

phemia nieder vor den Bildniſſen ihrer Eltern , die

fem Denkmal einer frohern Zeit , das ſie überall

mit ſich nahm , und flehte zu dem Herrn der Welten ,

bald ſie zu vereinigen mit den Urhebern ihrer Tage.

» Vergieb mir , mein Bruder ,« ſprach fie laut, » den

Wunſch nach dem Grabe; ich weiß , er kränket Dich ;

doch wie Du mich gekränkt, als Du den Geliebten

mir erſchlugſt , das wußteſt Du auch , und mein

Schmerz entwaffnete Dich nicht!< :

: » Soll man Böſes denn mit Böſem vergelten ?«

rief hier die Baronin , die, unbemerkt von der Beten :

den , hereingetreten war , und ihre Anrede an Theo
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bald gehört hatte. Euphemia ſprang erſchreckt in

- die Höhe; ihre blaffe Wange färbte ſich ; fie trocknete

ſchnell die groſſen Tropfen von ihren Wimpern.» Vers

zeihung , gnädige Frau !« ſagte ſie verwirrt.

» Ich habe nichts zu verzeihen « entgegnete dieſe

fanft , »wenn Euphemia vor ſich ſelber die Wünſche

rechtfertigen kann , die ſie ſo eben dem Admächtigen

vorgetragen . Aber ich glaubte mich geliebt von Dir,

und ſehenun wohl, daß ich mich geirrt !

.: . » Nein , bei dem Ewigen , Sie irrten nicht ,

theuerſte Baronin !« erwiederte Euphemia lebhaft ,

und bedeckte die Hand ihrer Wohlthäterin mit Küſſen

und Thränen. » Ich liebe, ich verehre Sie unaus

ſprechlich ; ich fühle ganz, was Sie mir ſind , was

ich Ihnen ſchuldig bin . . . .

»Und willſt mir lohnen durch Deinen Tod ?«

unterbrach ſie Frau von Blendheim . »Habe ich , hat

Theobald das um Dich verdient ? Du ſiehſt ihn an

als denjenigen , der den Geliebten Dir geraubt ; uns

ſeliger Vorwand , von dem ſtrafbaren Jüngling auch

jetzt nicht zu laſſen ! Zerriſſen freilich hat Deines

Bruders raſches Beginnen den Lebensfaden feines

Gegners , und ich billige es nicht, wie auch er es

bitter bereut, und ewig es bereuen wird ; doch Dir ,
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meine gute Euphemia , 'war Hellborn - Du errő

theſt ? Vergieb, wenn ich endlich ihn nenne! - Dir

war er geſtorben , bevor ſie feindlich an einander tra=

fen . Daß er nicht vergüten wollte,wie es dem Manne

von Ehre ziemt , darum ja nur kam es ſo weit.

Hätte Fernau ihn bereit gefunden , ſeine Schweſter

zu beglücken , wie er ſie unglücklich gemacht, er hätte

verziehen , und wäre dankbar in die Bruderarme ihm

geſunken . Du vertheidigſt Hellborn , weil Du lieber

ihm nachgehen magſt mit Deiner Leidenſchaft bis in

den Schooß der Erde , als die nöthige Stärke errin

gen , ihn zu vergeſſen ; aber nicht immer das leichtere

iſt zugleich das Beſſere !« ; ii

, »Sie zűrnen mir , gnädige Frau !« ſeufzte Eu-

phemia.' '

-»Nein , gutes Kind , das thue ich nicht !

· Aber heilen möchte ich Dich von Deinem Kranken

Glauben an ihn , der Dein geſundes Herz vergiftet

hat ; denn 'krank nenne ich den Glauben , der feſt be

ſteht, ob auch die Erfahrung gegen ihn ſpricht. Gieb

den Geliebten auf, Euphemia , und Du wirſt gene

fen ! Sage Dir, daß er Deiner Zärtlichkeit , Deiner

Uufopferung nicht werth war; daß , hätte der Lod

ihn nicht ſo jung ereilt , er in den Urinen einer Andern

; ' .

,
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dieſelben Schwüre wiederholt , die er Dir geleiſtet ,

und vielleicht eben ſo gebrochen , und es wird der Zau

ber ſchwinden , der ſein Undenken umfließt ; Duwirſt

heller ſehen , wirſt Dich faſſen !«

: » O , gräßlicher nur zeigt ſich mir die Sünde ,«

antwortete Euphemia weinend , »wenn ich an ſeiner

Liebe zweifeln muß ! Was , als ſie , kann 'mich ent:

ſchuldigen , daß ich ſo mich vergaß ?6 .

» Dich entſchuldigt Deine Liebe und Deine Ju

gend !« verſekte die Baronin beſänftigend, und ſchloß

die tief Betrübte an die ſchweſterliche Bruſt, »Du

haſt gebüßt mit tauſend Thränen , tauſend Schmers

jen ; es verzeiht der Himmel dem Reuigen , warum

nicht auch wir ? Blicke nicht immer zurück in die dú

ſtere Vergangenheit , ſie bleibt düſter ; blicke vielmehr

vorwärts , und hoffe auf heiterere Tage! Wer bei .

der erſten Flut widriger Ereigniſſe ſich gleich verloren

giebt, den reißt ſie auch gewöhnlich in den Abgrund."

Es muß ſein Wille' den Menſchen oben halten. D ,

ich könnte Dir von Leuten erzählen ,« fuhr ſie fort ,

» die , wie Du , lieben , wo ſie nicht ſollen ; aber ſie

rettet die Kraft ihres Willens vor dem nahen linter

gange ! Doch zu etwas underm !« wandte fie ſchnell i

das Geſpräch . »Nicht bin ich gekommen , um Deine
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·

geheimſten Gedanken zu belauſchen , ſondern , um

Dich aufzufordern , dieſen Mittag mit mir in Lichtes

rode bei Steinfelds zu ſpeiſen . "

» Sie haben zu befehlen , Frau Baronin !« ant

wortete Euphemia.

» Ich wünſche , daß es Dir auch Recht ſei . . in

»Mir iſt alles Recht , was Sie freut , theure

Frau ! « entgegnete Fernau's Schweſter.

Nicht ohne Abſicht führte Frau von Blendheim

ihre junge Freundin am liebſten und Häufigſten nach

Lichterode ; fie hatte bemerkt, daß Forſting, der Leibs

arzt des Herrn von Steinfeld , Euphemien mit be

ſonderm Wohlwollen betrachtete. Für ſeinen Charak:

ter bürgte das zutrauen , das man im Schloſſe ihm

fchenkte, und die Achtung, die er allgemein ſich er

worben ; ſeine Geſtalt war angenehm , fein Auskom :

men reichlich ; Tein Alter geſegt. Liebte er Euphemien ,

und wie ſollte er nicht? Ihre Bläffe , die Schwer

muth in ihren Zügen that ihrer Schönheit keinen

Ubbruch ; ſie war noch immer ſehr reizend , dabei ihr

Geiſt gebildet , ihre Unterhaltung für jeden ernſten

Gegenſtand geſchickt , ihre häuslichen Tugenden nicht

zu bezweifeln ; liebte er ſie, und ſo dünkte es der

Baronin , dann bot er ihr auch gewiß ſeine Hand.
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Sie wolte Euphemien ausſteuern , ihr ein kleines Ka

pital fichern ; auf die Art konnte Hellborns Geliebte

in einer guten Ehe, in der treuen Erfüllung aller

ihrer Pflichten - und Niemand würde eifriger ihnen

obliegen - die Ruhe wiederfinden , die jeßt ſie floh.

Welche Schwierigkeiten ſich von Euphemiens Seite

gegen dieſe Verbindung erhoben , daran dachte Camilla

nicht ; ihr ſchwebte nur dieHoffnung vor, ihreSchuk=

befohlene in einen ihr angemeſſenern Wirkungskreis

zu bringen , und diefe Hoffnung verblendete ſie über

die Hinderniſſe , die ihrer warteten . Hätte Euphemia

nur entfernt geargwöhnet , welche Plane Frau von

Blendheim beſchäftigen , ſie wäre nicht ſo unbefangen

ihr nach Lichterode gefolgt , oder hätte der Baronin

mindeſtens zu verſtehen gegeben , daß ſie umſonſt ſich

bemühe, ein anderes Band um ſie zu ſchlingen , als

das der Dankbarkeit, das ſie an ihre Wohlthäterin

feffele. Sie , die nur eine Liebe kannte, wie nur eine

Unſchuld , und die in dem drückenden Gefühle , dieſe

verloren zu haben , auch meinte, Jedweder müſſe ihr

Geheimniß ſogleich errathen , ihr kam es nicht in den

Sinn , daß man noch einen günſtigen Blick auf ſie

werfen oder neue Anſprüchean ihr Herz machen könne;

fie ſah daher nicht, wie die Baronin , daß Doktor



Forſting fich lebhafter für ſie intereſſire , als für alle

Uebrigen ihres Geſchlechtes. Ihr kränkliches Neuſſere

war ihm zuerſt aufgefallen . »So jung ,« dachte er ,

»und ſo bleich , To den Stempel des Leidens auf dem

lieblichen Geſichte !« Wie ausgezeichnet ſchön Euphe

mia geweſen ſein müſſe , bevor der Reif des Schmer

jes die Blüte von ihren Wangen geſtreift , das ent

ging dem erfahrenen Manne eben ſo wenig , als die

Möglichkeit, jene Blüte zurückzuzaubern , gelänge es

nur , ihrem Gemüthe Frieden zu verleihen ; daß jegt

ein nagender Kummer darin wühle , war offenbar.

Ihr melancholiſches Lächeln , ihr,umwölktes Auge,

ihre edle Haltung, ihre Sanftmuth und Beſcheiden

heit , alles erregte Forſtings Theilnahme auf eine

ſeltſameWeiſe. Er hatte ſein ſieben unddreiſſigſtes Jahr

erreicht, ohne je wahrhaft zu lieben , ohne je zu em

pfinden , was er hier empfand. Un Frau von Blends

heim wandte er ſich wegen Euphemiens Geſundheit,

die , bei ihrer Jugend , doch wohl noch herzuſtellen

ſein werde , und bat , fie als Freund, das heißt , als

Arzt , beſuchen zu dürfen . Die Baronin bewilligte es

gern, ſagte ihm aber im Voraus, daß Euphemia

fich nie für krank halten wolle, und darum jede Arzenei

verweigere. » Sprechen Sie mit ihr , mein lieber
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Docktor ; « ſchloß fie, »und ſehen , was Ihre Nede

kunſt vermag ; ich habe oft ſchon vergeblich gepredigt !

Ihre eigene Bemerkung : daß ein ſchwerer Gram ſie

in ſolchen Zuſtand verſekt haben müſſe , diene Ihnen

übrigens zum Leitfaden bei Ihrer Behandlung; denn

Sie irrten nicht ! « Hiemit entwiſchte Camilla dem

Arzte , um ſeinen etwanigen Fragen über dieſen Ge

genſtand auszuweichen .

Als nun die Baronin heute mit Euphemien nach

Lichterode kam , ſuchte Forſting den Moment zu er :

haſchen , woer die Patientin über ihr Befinden aus

fragen konnte. Sie verſicherte , daß ihr wohl ſei,

und ſie keiner Hülfsmittel bedürfe. Er berief ſich auf

Frau von Blendheim , die ihm das Gegentheilgeſagt,

und auf ſein geühtes Luge, das in dem ihrigen Krank

heit leſe. » Die Haronin , « fuhr er fort, »wird es

mir danken , wenn ich Sie beſtimme, ſich einer geregel

ten Kur zu unterziehen . Um Ihrer edlen Gönnerin wil

len ſollten Siemehrfür Jhre Geſundheit thun , wenn

auch ſonſt Niemand Ihnen lieb genug iſt — er beob

achtete ſie genau bei den Worten — ſich für ihn zu

erhalten .« Euphemia blieb dabei, daß ihr nichts fehle.

»Und doch ſehe ich Sie zuweilen eine Bewegung

mit der Hand nach der Bruſt machenup « entgegnete

11. . ,
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er , »als.wollten Sie den Schmerz , der hier ſich an:

geſiedelt, niederdrücken !«

what ich das ?« rief ſie beſtürzt. .

»Mehr denn einmal! Andere werden es nicht bez

merkt haben , mir, dem Kenner,mußte es auffallen.«

» Uchten Sie nicht weiter darauf, Herr Dok:

tor ! « erwiederte Euphemia. » Es iſt Gewohnheit,

ſonſt nichts!«

»Und die Urſach dieſer Gewohnheit ? « fragte er ,

der von keinem Kranken ſich zurückſchrecken ließ . -

» Dringen Sie nicht in mich , ich bitte !« unter :

brach ſie ihn.

»Meine Pflicht , als Urzt., heiſcht Sorgfalt für

dergleichen Uebel ! « .

»Und glauben Sie , Herr Doktor,« rief Eu:

phemia , ſich vergeſſend , » daß mit der größten Sorg:

falt Sie die Schmerzen tilgten , die allein der ſier

chen Bruſt noch Leben einhauchen ? Wie Mancher

wäre ſchon geſtorben an der ſchlimmſten Krankheit :

der Gleichgültigkeit für Alles — laſſen Sie mich im

merhin dieſen Zuſtand Krankheit nennen , es giebt

keine härtere ! — wenn der Schmerz ihn nicht am

Daſein hielte ? Irrig denkt der Menſch , es tödte

Kummer; ich wäre todt , fühlte ich das Brennen
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nicht im Buſen , das jeder Athemzug in mir hervors ,

ruft. Durch den Schmerz nur hänge ich noch zuſam

men mit dem Leben . Heilen Sie , was Ihnen Krank

heit ſcheint - meine Gefühle ---- und Sie ſehen mich

auf der Bahre !«

»Wohin Sie kommen, bevor Sie’s ahnen , wenn

Sie ſo fortfahren , liebes Kind !« ſprach Forſting'ge:

rührt , und faßte ihre glühende Hand. Sie entzog

ihm dieſe nicht ; doch errőthend befann ſie jego fich,

daß ſie dem fremden Manne zu viel geſagt, zu tief

ibn habe ſchauen laſſen in ihr Lieberfülltes Herz.Aber

hatte er ſie auch wohl ganz derſtanden ? Bußte er

nun : daß der Druck in ihrer Bruſt , den er mit Ur: '

zeneien wegbringen wollte, das Andenken war an den

Geliebten , das nur der Tod von ihr nehmen konnte ?

Daß ſie nur lebte in dem Hingeſchiedenen ? Wasauch

Forſting muthmaſſen mochte ; er erwähnte dieſes

Punktes nicht ; allein der beharrliche Arzt entlockte

endlich doch ihr das Verſprechen , feinen Rath nicht zu

verſchmähen ; er ſegte ſich vor, hinüberzukommen nach

Blumendorf, dort das Weitere mit ihr zu verabreden .

So that er denn auch , und, unterſtügt von der

Baroniny bewog 'er Euphemien zur Unnahme ſeiner

Verordnungen ; daß ſie ihr gut anſchlugen , ſagten
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bald Uug' und Farbe ; daß ſie aber nicht ausreichten

fu ihrer völligen Geneſung , davon überzeugte er ſich

immer deutlicher. Nur durd , eine ganz veränderte

Richtung ihres Wirkens und Seins durfte es ihm ge

lingen , dem Grabe ſeine Beute zu entreiſſen , die,

wenn auch ießt minder ſchnell, doch nicht minder ge

wiß , daraufzueilte. Euphemia fühlte keine Beſſerung,

ſie wußte blos von einem Web , und das linderte

ihr kein Gott auf Erden . Dennoch dankte ſie dern vä :

terlichen Freunde recht innig dieMühe , die er ſich

gab , ihre Geneſung zu befördern; daß er in ihr die

Gattin ſich zu retten wünſchte, fiel ihr nicht ein , ſonſt

hätte ſie die Ausbrüche ihrer Erkenntlichkeit gehemmt,

weil ſie ihn täuſchten . Er glaubte fich näher feinem

Ziele , als er wirklich ſtand ; glaubte, Euphemia hege

! mehr denn gewöhnliche Neigung für ihn, und da er ſie

zärtlich liebte, ſo hatte er audynie der Geſchichte ihres

Herzens nachforſchen mögen ; er feheute jegliche Auf

klärung, die ihn um den füffen Wahn betrügen konn

te : daß , wenn Euphemia auch einmal unglücklich ge

liebt - und daran zweifelte er nicht - ſie trob dem

für eine zweite glücklichere Liebe nicht unempfänglich

fei. Daß die Baronin Blendheim ſeine ſtille Bewer

bung, die allenfalls Euphemien entgeben konnte, nicht
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aber der klugen Weltfrau; daß ſie dieſe , wenn gleich

nicht ermuntert, doch durch nichts aufzuhalten geſucht,

das führte ihn immer mehr in den Irrthum ein : als

werde die Geliebte fein -redliches Herz' nicht von ſich

ſtoſſen . Die Kluft der Jahre, die zwiſchen ihnen lag ,

follte ſeine warmeUnhänglichkeit , ſeine unerſchütter:

liche Treue ausfüllen . Er lebte in Sommer mit

Steinfelds , denen auch ſie ein Mitglied der Familie

ſein würde, auf dem Lande; im Winter mit ihnen

in der Reſidenz; er beſaß 'etwas erſpartes Vermögen ,

ģenoß von dern alten Herrn von Steinfeld , der ihn

hatte ſtudiren laſſen , und von jeher wie einen Sohn

ihn behandelt , eines ſchönen Jahrgeldes, das, ſelbſt

nach dem Tode ſeines Gönners, ihm geſichert war;

er gewann noch auſſerdem mit ſeiner Praxis und Fei

nen inediziniſchen Schriften , eine hübſche Summe,

und ſo fühlte er ſich im Stande , Euphemien , die ſo

einfach erzogen , ſo ohnealle Forderungen ſchien, nicht .

nur ſorgenfreie Tage zu bieten , ſondern ihr auch man:

ches Pergnügen zu verſchaffen , das für Frauen ihres

Ulters nicht ohne Reiz iſt. Hatte fie früher ihre liebe

einem Unverdienten geſchenkt : ſo mußte fie jekt deſto

eher ein treues Gemüth zu ſchäßen wiſſen , das vor

jeder noch ſo leiſen Kränkung ſie bewahren "würde;
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und konnte er auch nicht das Feuer einer erſten jum

gendlichen Aufwallung in ihrentzünden : ſo erwartete

er doch von ſeiner Gattin die hingebende Freundſchaft,

die genüge zu ihrem und ſeinem Glücke. " , " Person

; Frau von Blendheim fah , wie der Strom der

Liebe das Herz des beſonnenen Mannes immer höher

ſchwellte , und ſchmeichelte ſich , Euphemia "werde

nicht ungerührt davon bleiben . Warum ſie bei dieſer

als möglich vorausſette , was ihr ſelbſt unmöglich fiel:

zu heirathen , wo ſie nicht liebte ; während ein frem =

der Gegenſtand in ihrer Seele herrſchte , das läßt fich

kaum anders erklären , als aus dem Hange des Mens

fchen : ſeine Liebe und ſeinen Schmerz ſtets für die

größten anzuſehen , und ſich überhaupt gern wie eine

Uusnahme zu betrachten . Bis .. .

. Es däuchte der Baronin einige Mal, als wolle

Forſting mit ihr ſprechen , ſie aber vereitelte es ge

fliſſentlich, Was ſollte ſie ihm antworten , wenn

er , der im Begriffe war., ſich mit Euphemien zu ver

binden , nach ihren frühern Verhältniſſen ſich bei ihr

erkundigte ? Durfte ſie das Geheimniß ihrer Freuna

sin verrathen ? Durfte fie es dem verſchweigen , der

fich vielleicht zurückzöge , wüßte er Alles ? Hier konnte : . .

nur Euphemmia felber entſcheiden , fie nur den Schleier
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aufheben oder ſich dichter darein verhüllen ; ihr , der

Beſchügerin , kam es nicht zu , den Funken von Hoff

nung , welcher der Unglücklichen dämmerte , "auszu

löſchen durch ein unvorſichtiges Bekenntniß . Das

Wohl der Schweſter hatte Fernau ihren Händen an :

vertraut, nicht ſie berufen , Euphemiens Leben noch

mehr zu verwirren , indem ſie ihre Schuld offen :

bartę ; verpflichtet hatte ſie ſich gegen den Bruder

für die Wiederherſtellung ihres Friedens , für ihr

Glück zu ſorgen , und ſie ſollte nun das Gegentheil

bewirken ? Zur Sünde hätte fie fich 's gerechnet , in

Euphemiens Gefchick einzugreifen , darum vermied

fie jede Frage, die Hellborns Geliebte allein !zu be

antworten ; aber ſie beſchloß , mit dieſer wegen der

Sache zu reden , damit Forſtings Antrag ſie nicht

überraſche , und ſie demſelben vorher reiflich nachden

ken möge ;-was in ihren Kräften ſtand, wollte fie

thun für die Heirath. Doch ehe dies noch geſche: :

hen konnte , es ward das Schloß nicht leer von

Gäſten , auch hatte ein Brief von Waldenſtern

die Baronin - in den legten Tagen zu ſehr be

. : Tchäftigt - eilte ſchon der ungeduldige Liebhaber

ſeiner Beſtimmung entgegen. Euphemia erſchrak;

:
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darauf war ſie nicht gefaßt. Eine Andere , weniger

in fich verſunken und mit etwas mehr Eigenlieber

hätte die Erklärung kommen ſehen , und, unter ſolchen

Umſtänden , fie verhindert; Euphemien traf fie unvors

bereitet. Sie hatte von ihren Körperlichen Reizen ſtecs

nur eine ſchwache Meinung gehabt ; bei ihren Eltern

war Keiner , der ihr geſagt : fie fei ſchön oder der

einen beſondern Werth auf Neuſſeres gelegt; Tugend

und Gottesfurcht galten dem redlichen Paſtor und

ſeiner Frau für Schönheit. Auf dem Schloſſe des

Grafen Seeburg lebte ſie von der Gnade ſeiner Fa

milie, und wie gut man ihr dort auch begegnete,

immer ſpürte fie pen Unterſchied des Standes ; es

waren mehrere erwachſene Töchter im Hauſe , Nies

mand wagte da , der armen Pfarrerstochter ſich lobe

redend zu nahen ; Niemand ihr von Liebe zu ſprechen ,

auſſer Hellborn , der vielleicht nur deshalb ſo ſchnelle.

Gegenliebe fand, weil er der Erſte war , der ihr Auf:

merkſamkeit bewieſen , und ſo ihrer Eitelkeit gehul:

digt ; er zog ſie ſeinen hübſchen Couſinen vor, er

blieb am liebſten mit ihr ; er brachte, blos um ſie zu

fehen ; ganze Tage am Krankenbette ihres Bruders

zu , während Alles im Schloffe ſeinen Vergnügungen

nachging; mußte das ihr junges Herznichtbeſtechen ?
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Nicht zur Dankbarkeit es aneifern für den , der es ſo ' ' ,

füſſe Regungen kennen gelehrt ? Der ihre Beſcheiden

beit , die in Demuth ausartend , oftmals peinlich für

fie ward , an den rechten Platz zu ſtellen , und ihr

mehr Zutrauen zu ſich ſelber einzufiöſfen wußte ? Seit

jener Zeit nun hatte nimmer wieder der Gedanke in

Euphemien Raum gewonnen, durch ihre Geſtalt, einen

Mann feſſeln zu können , auch wollte ſie es nicht;

und was von ihrem Innern zur Anſchauung Underer

kam , durfte unmöglich geeignet ſein , Liebe zu er

wecken ; denn ſie fühlte ſelbſt, daß ſie nicht liebens

würdig war. Zwar ſah ſie , im Hauſe der Baronin ,

fich von Manchem ausgezeichnet ; aber ſie ſchrieb das

auf Rechnung ihrer Gönnerin , die man nicht höher

verbinden konnte , als durch ein liebreiches Betragen

gegen ihre Schußbefohlene. Wie oft, daß Euphemia

fchon , im Stillen , dankbare Thränen darüber ver:

goffen ; wie oft , daß ſie , fortgeriſſen von ihren Em =

pfindungen , tief gerührt die Hand der edlen Frau an

ihre Lippen gedrückt , ihr geſtehend : daß es Uugen :

blicke gebe, wo ſie wieder Muth faſſe; fich ſelbſt we

niger verdamme, da Frau von Blendheim ſie lieber .

ſie mit ſo farter Schonung behandele , als wäre ſie

nurunglücklich , nicht auch ichuldig. Sanft ſtreichelte
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Camilla ihr alsdann die Wanger., fie nahm ſie an

ihr mitfühlendes Szerz ; ſie beſtrebte fich , die Trau

ernde zu überzeugen : daß ſie ihre ganze Liebe verdiene,

und gewiß jegliche Anerkennung ihrer Vorzüge auch

bei Fremden fände , wenn ſie mehr aus ſich heraus:

treten , der Geſellſchaft mehr ſein wollte. Euphemia

gelobte es jedes Mal aufs Neue, Fank aber immer

wieder in ihre trübe Einſilbigkeit zurück.

Forſtings Untheil an ihrem Zuſtande hatte Euphe:

mia für das Intereſſe des Urztes an ſeiner Patientin ge

halten , unddaß er beinah täglich zu Blumendorfwar,

wenn ſie nicht nach Lichterode hinüberfuhren , fiel ihr

nicht auf; hatte doch der Hausdoktor der Baronin ,

in der Stadt , fie auch alle Tage beſucht, bis er geſe- ,

hen, daß ihrem Uebel durch Urzeneien nicht abzuhelfen .

Der unerwartete Heirathsantrag ſekte ſie in keine kleine

Berlegenheit ; ihre Zunge verſtummte, »Sie ſchwei- .

gen ?« ſagteder in liebe Harrende. » Darf ich Ihr Er

röthen , Ihre Verwirrung zu meinen Gunſten deuten ?«

: . » Zu Ihren Gunſten allerdings , « antwortete

Euphemia beklommen, »wenn ich die Hand ausſchlage,

die einer Würdigern gebührt!« . .. ".

»Woſollte ich die Würdigſte finden , wenn nicht

in Euphemien ?« rief Forſting. . . .
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» D , verſchonen Siemichmit dieſem ungerechten

Lobe , mein Freund! « . entgegnete ſie. » Der Verbſte

Ladel wäre nicht ſo ſchmerzlich.« .

. »Sie ſprechen in Räthfeln , liebes Kind ,« fuhr

der Arzt fort, »und vergeſſen über dies Spiel, daß

meine Ruhe an Ihren Worten hängt. . . o « ! .

» Ein tragiſches Spiel iſt es mindeſtens ; « der :

fekte Euphemia , » das mir gebietet , Ihren ehrenvol

len Antrag abzulehnen . . . . . «

»So bin ich Ihnen gar nichts . . .. . ? «

' » Sehr viel ! Aber eben darum kann ich Ihre

Gattin nicht werden ! «

. » Mein Ulter , ich weiß es , iſt dem Ihrigen uns

: gleich ; Sie zählen nicht zwanzig Jahre, ſtehen in dem

• Frühling Ihres Lebens .. . . . . . . . .:

» Der iſt längit für mich verblüht ! < ' .

» Ich bin kein Jüngling mehr. ... «

ou Laſſen wir das !« unterbrad ihn Euphemia.

»Warum uns bei Dingen verweiſen , die nicht die

Hauptſache ? Ihr Alter, lieber Forſting, ſchreckt mich

nicht ; Sie ſind in Jhren beſten Jahren , ſind ganz

Dazu geſchaffen , 'einem jungen , unerfahrenen Mäd

chen Freund und Führer zu ſein ; Sie werden jede

· Frau beglücken ; ich nur darf Ihnen nicht angehören !«



m 60 mm

»Weil Sie bereits lieben ? « .

„ Uuch wenn mein Herz von ſeiner unſeligen Lei

denſchaft geneſen wäre; auch wenn ich für Sie mehr

empfände , als dies kindliche Hinneigen , dieſe unbes

grenzte Dankbarkeit, worauf Sieheilige Rechtehaben ,

es müßte dennoch mein Schickſal ewig getrennt blei-,

ben von dem Ihrigen . . . iti " , i . .

» Sie wollen mich abfertigen ohne Gründe ?

rief Forſting beleidigt.

» Ihre Achtungwünſche ich mir zu erhalten , wenn

gleich Ihre Liebe mir nicht zukömmt, darum ehren

Siemein Schweigen ! Es würde mir ſehr wehe thun,

wenn Sie verächtlich ſich von mir wendeten . . cok

»So liebt Euphemia einen Unwürdigen , und

fühlt ſich erniedrigt in dieſer Liebe ?-« Livio B .

» Glauben Sie , was Ihnen gut dünyt, mein

theurer Freund , nur glauben Sie mich nicht undane:

bar geģen Ihre Großmuth ! Wollte ich von dieſer Ge

brauch machen , wollte ich die Gattin eines ſo wackern

Mannes,werden , ich entſchleierte ihm meine ganze

Leidensgeſchichte , und lieſſe dann ihn richten , ob er

mich noch werth findet , die Seinige zu heiſſen ; da

ich aber feſt entſchloſſen bin , meinen Stand nicht zu

verändern : fo erſparen Sie mit den Schmerz , die
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Bergangenheit noch einmal zu betreten , und den

flüchtigen Moment jugendlicher Selbſtzufriedenheit

init dem langen Wege des Vorwurfs und der Reue

zu vertauſchen . Genüge es Ihnen , daß ich Ihre

Verdienſte kenne und den ſicherſten Beweis , wie ich

ſie zu würdigen verſtehe , davon ablege, indem ich

Ihren Bitten die Erhörung verſage. Mein Loos

auf Erden iſt : einſam zu trauern . Den Freund

hier reichte ſie ihm ihre Hand --- den Freund ver

ſchmüht die unglückliche Euphemia jedoch nicht , muß

ſie auf den Gatten auch verzichten .«

»Sie bieten mir ein Almoſen ,« erwiederte der

Niedergeſchlagene, »für den koſtbaren Juwel , auf

den ich meine ſchönſten Hoffnungen geſetzt , der für

alle meine künftigen Tage des Glückes Ueberfluß mir

verſprochen !« . . .

el » Ob der Stein auch ächt, ob er auch fleckenlos

fei , den Sie dem Schmucke Ihres häuslichen

Friedens einverleiben , aus dem Sie die ganze

Nahrung ziehen wollten für Ihr edles Herzi

das unterſuchten Sie nicht , mein guter For

ſting , und darauf kommtdoch alles an !« rief Eur

phemia bewegt, und hielt inne. Nach einer kleinen

Paufe fuhr ſie fort. »Was ich Ihnen biete - meine
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Freundſchaft, — kann ich Ihnen geben rein und uns

getrübt ; was Sie von mir verlangen : Liebe, ehe

liche Treue – o , die Gedanken fündigen auch , und

nicht iſt der Wille immer ſtark genug gegen dieſe !

fie liegen nicht in meiner Macht; deswegen nehmen

Sie den beſſern Theil, und laffen jene Wünſche fah .

ren , die nur zu Ihrem Leide ſich erfüllen würden !«

Mehr als dies gewann Forſting der Geliebten

nicht ab , und düſter ging er von dannen. Ihm

begegnete die Baronin , die eben aus dem Garten

kam ; ſie erkundigte ſich nach Euphemiens. Befinden ;

des Arztes ſtrenge Miene erſchreckte ſie . »Meinejunge

Freundin iſt doch nicht kränker ?« fragte Camilla be

ſorgt. » Ich habe ſie vor einigen Stunden ziemlich

wohl verlaſſen .« .

»So iſt ſie auch noch !« antwortete Forſting kalt,

und Frau von Blendheim ahnete jetzt die Urſach ſei

nes ſichtlichen Mißmuthes. Gewiß war er verabſchiedet

worden von Euphemien , und es galt hier , ſich ſelbſt

zu rechtfertigen und ihn , ſo viel möglich , ju tröſten .

»Laſſen Sie uns noch einen Gang ins Freie machen,«

-ſprach ſie , und dem Stallknecht zuwinkend , derſchon

des Doktors Pferd vorführte , ergriff ſie dieſen beim

Arm , und zog ihn mit ſich , daß er willenlos ihr
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folgte. „Warum fo ftill , ſo ernſt , mein Freund ?«

bob Frau von Blendheim an , als ſie in den Garten

traten .

. » , ich könnte mir ſelber gram fein ,« erwie

derte er bitter , daß ich mein Alles einem falſchen

Würfel anvertraut.«

»Das will doch nur ſagen « lächelte die Baronin ,

» daß Sie ſich geirrt über den Ausgang des Spieles ,

nicht daß SieUnredyt gethan , Ihr Glück zu verſuchen ?«

» Woher wiſſen Sie , gnädige Frau .. . ..? « !

: » Nichts weiß ich , unterbrach ihn Camilla ,

» als was ich von Ihren Worten , Ihrer Stimmung

entnehme.«

»War es Recht von der Baronin Blendheim ,«

entgegnete er vorwurfsvoll, » die , wenn ſie jego mich

errathen , auch wohl eher ſchon meine Abſichten ver

-muthet, daß fie ſo weit es kommen ließ , ohne mich

zu warnen ?«

: »Reden wir offen ! Sie lieben Euphemien ; Sie

wollen ſie heirathen , und Euphemia ſchlägt den An

trag aus. .. '

»So iſt es !«

> Da ich nun dies weiß ,« fuhr Camilla fort ,

* » bevor ich Euphemien noch geſehen oder von Ihnen
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den nähern Hergang der Sache vernommen : To be

ſchuldigen Sie mich gleich des Mangels an Aufricha

tigkeit gegen Sie . , . o

» Verzeihen Sie mir den Verdacht, gnädige

Frau !« . . : ,

»Erlauben Sie, daß ich ende ! Wahr iſt es ,

lieber Forſting , daß ich Ihre Neigung für Euphe

mien längſt bemerkt ; aber wahr auch , daß ich mir

geſchmeichelt , ſie werde zu einem günſtigen Erfolge '

führen , und meine Freundin dem Manne ſich gern

verbinden , den ſie überaus hoch ſchätzet , wenn gleich

ihr Herz vordem andere Wünſche genährt.«

»Und iſt dieſe frühere Liebe das einzige Hinder

niß , das der meinigen ſich entgegenſtellt ?« fragte

Forſting.

»Hat Euphemia Ihnen ſonſt keinen Grund an

gegeben ?»

» Keinen beſtimmten !»

So iſt's auch nur ihre unglückliche Leidenſchaft,«

antwortete die Baronin , welche mehr nichtbekennen

mochte, als Euphemia felbſt geſtanden , »die ſie abhält ,

ein Ehebündniß einzugehen . Ich berühreübrigens dieſe

Saite niemals bei der Kranken , und was ich , in

groſſen Umriſſen , von ihrer Geſchichte erfahren , das
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vertraute mir der Bruder , als er Euphemien meiner

Obhut übergab.«

» Darf ſie hoffen , den Geliebten noch zu be

fizen ? . . .

. »Er iſt todt !« erwiederte Frau von Blendheim .

»Dodj in einem Frauenherzen ſtirbt der niemals , der

es ganz auszufüllen gewußt. Entſagt Euphemia der

Hand des Freundes , ſo ſein Sie überzeugt, daßauch

kein Underer je die ihrige empfängt. Ich bin es mir

ſelbſt ſchuldig geweſen , dieſen Gegenſtand bei Ihnen

zur Sprache zu bringen , damit ſie mich nicht falſch

beurtheilen , nicht glauben , ich hätte Sie einen !

Schritt thun laſſen , von dem ich vorher gewiß war ,

er ſei vergeblich ; mich ſchmerzt es vielmehr , ihn ſo

zu finden , und um eine ſchöne Hoffnung fehe auch ich

mich ärmer.«

»Sie haben , Frau Baronin , alſo auch nie zu

meinen Gunſten mit Euphemien geredet ?« fragte er ,

der noch immer nicht ganz an ſeinem Glücke ver:

zweifeln wollte. . .

. . »So oft wir uns von Ihnen unterhielten , lieber

Forſting, und das geſchah häufig ,« antwortete Frau

von Blèndheim , »ſo war es zu Ihren Gunſten . Wie

hätte Euphemia den anders , als mit Dank und Lob .

11. . -
5
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.nennen mögen , der ihrem leidenden Zuſtande ſo vas

terliche Sorgfalt ſchenkte ? Und wie hätte ich ihrnicht

beipflichten Tollen , da ich die Heirath zwiſchen Ihnen

Beiden ſo ſehnlich gewünſcht? Wie groß auch Ihre

Eigenſchaften , mein Freund , ich malte fie Euphe

mien ſicher nicht kleiner !..

»Dann iſt es wohlunnüt , Ihr Fürwort nodyzu .

erflehen , meine gnädige Frau z« rief Forſting , hor

chend , was ſie dazu ſage.

. . vIch kenne Euphemien ,« verſetzte die Baro

nin , »ſie beſtimmt nur ihr Herz ; mein Zureden -

; würde ſie betrüben , weil ſie ungern mir etwas wei:

gert ; aber ſie verharrte dennoch auf ihrem Ausſpruche,

darum , mein Freund , betrachten Sie die Sache wie

abgebrochen , und faſſen ſich als Mann. Euphemiens

Gründe hebt keine irdiſche Gewalt auf, und ſobald

fie ſelbſt als unbeſiegbar ſie annimmt: ro ſind ſie auch

· unbeſiegbar ! Bald gehe ich in die Reſidenz zus

rück ; die Familie Steinfeld bleibt noch zu Lichterode;

Sie haben Zeit, ſich zu ſammeln , bis Sie in dieStadt

reiſen , und bei Ihnen ſteht es alsdann , mich dort

zu ſehen . Wie Sie es zu halten gedenken , ſo lange.

ich noch hier bin , weiß ich nicht; doch was Sie auch

beſchlieſſen , meine Freundſchaft , meine Hochachtung
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find Ihnen gewiß. Und kann es ſein , ſo "ent:

ziehen Sie Euphemien Ihren Rath , als Urzt , nicht

gänzlich ; ſie befand ſich gut dabei !«

: » Ich werde kommen ,wie ſonſt ,« ſprach Forſting,

und ſchweigen !« Hiemit beurlaubte er ſich bei der

Baronin , und dieſe ging finnend in 's Schloß .

Ein Brief von Waldenſtern , deſſen ſchon früher

erwähntworden , hatte Frau von Blendheim ganz

in ſich verſenkt, und trug die Schuld, daß fie Gerſtings

Angelegenheit bei Euphemien auſſer Acht gelaſſen .

Guſtav fchrieb , daß es Mathilden gelungen , den

Grafen von der Rieth , durch die unumwundene Er:

klärung ihrer Liebe für einen Undern , von ſeinem

Vorhaben abzubringen ; daß der alte Valkenhof

zwar gewaltig darüber aufgefahren , die Mutter hin :

gegen , die ſtets die Tochter bei dem Gatten verthei

dige , ihn wieder zu befänftigen gewußt , wenn ſie

gleich ſelbſt die Verbindung mit dem Grafen ſehr

gerne geſehen ; und obſchon der Vater fich noch im

mer ſträube, Mathilden ſeine Zuſtimmung zur Hei

rath mit dem Geliebten zu geben , dieſe doch frohlocke,

daß ſiewenigſtensvor derHand von dem gefährlichſten

- Bewerber ſich befreit; wie ſie mehr, als je, ſich wiege

mit der Hoffnung, am Ende doch ihren Willen durch :

5 * ,

.
-
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zuſeken ; die Mutter ſtehe ibr bei, iind der Vater werde

nicht ewig ſchmälen .

» lind kein zärtliches Wort für mich !a rief Cá

milla , nachdem ſie den Brief geleſen , der nichts ent-

Þielt , als worauf ſie gefaßt ſein mußte ; und der

dennoch einen ſo unangenehyen Eindruck auf ſie her:

vorgebracht. Je näher Guſtav ſeinem Ziele mit Ma

thilden kam – und ſie ſelbſtwollte ja der Nebenbuh

lerin "Bas Feld räumen , indem ſie, die Reſidenz floh - .

je heftiger fühlte ſie die Wunde bluten im eigenen

Herzen ; deshalb hatte ſie auch jetzt dem Verehrer

Eupbemiens jede Möglichkeit zur Befriedigung ſeines

Verlangens rein abgeſprochen . Was noch vor Kurzem

ihr nicht unwahrſcheinlich gedünkt , das ſah ſie nun

plöglich wieder aus dem richtigen Geſichtspunkte,und

begriff, daß Helborns Geliebte dem Doktor Forſting

ihre sand nicht geben könne. Daß Waldenſtern es

vermocht, in ſeinem langen Schreiben an ſie , der

Liebe zu ihr mit keiner Silbe zu gedenken , verletzte

fie tief; zwar hatte ſie es ausdrücklich ſo befoh

len ; hatte nur unter dieſem Bedinge , Briefe von

ihm empfangen ; nur wenn er gehorſam ſei , ihm

darauf antworten wollen ; aber mußte er ſo genau

dem ſtrengen Gebote Folge leiſten ? so genau fich
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an eine Vorſchrift binden , die ihr ſchwerer fiel, ju

ertheilen , als ihm zu erfüllen ? Kann das Herz fich

To bezwingen , wenn es wirklich , wenn es leiden

ſchaftlich liebt ? » Es iſt gewiß,« ſagte ſie empfindlich, als

hätte durch ihre jühe übreiſe von der Stadt , nicht

eben das vermittelt werden ſollen : ves iſt gewiß , die

Entfernung hat mir bei ihm geſchadet; Mathildens

Unweſenheit die ſchlummernde Neigung für ſie wie

der erweckt; darum konnte er ſo viel von ihr erzählen ,

darum , in Bezugauf den Geheimerath Valkenhof , .

in groſſen Sentenzen ſich auslaſſen über die falſchen

Anſichten der Menſchen , die oft gerade da ein Glück

zerſtören , wo ſie eines zu begründen verneinen ;

darum eine ganze Seite beſchreiben mit Stadtneuig

keiten , die ſie nicht intereſſirten , während ihr Unge,

immer vorwärts eilend, vergeblich eine Zeile auf

- dem Papiere fuchte, die ihrem Herzen wohlgethan !

Ilnmuthig , ſich betrogen zu ſehen , unzufrieden mit

ſich ſelber , das Verlangen nicht unterdrücken zu köns

nen , das ſie doch tadeln mußte ; bös auf den Ge:

liebten , der ihr Gemüth ſo wenig zu beurtheilen

verſtand, daß er ihr angenehm zu werden hoffte ,

durch einen gleichgültigen Brief ; überdrüffig ihres

Aufenthaltes auf dem Lande , der nur ju febr ihre :
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Zwecke begünſtigt, indem er ſie aus Guſtavs Seele

verträngt , hatte die Baronin ihre Rückkehr in die

Stadt feſtgeſekt, als ſie Forſting antraf, der ihr,

fein Mißgeſchick bei Euphemien entdeckte. Jekt

machte ſie ſich Vorwürfe, die Sache nicht früher

ernſtlich betrieben zu haben , dann beruhigte fie's

wieder , daß es doch nichts genußt; daß Euphemia

fich nie würde eine Heirath einreden laſſen ; deffen

ungeachtet wollte ſie noch einen Verſuch wagen ,

wollte hören , ob ihr Wort unabänderlich rei.

»Unabänderlich !« entgegnete Euphemia. » Wer

kennt beſſer , als meine Wohlthäterin , die Motive,

die mich zu dieſer Handlungsweiſe bewegen .«

»Und liebſt Du Forſting ?«

» Daß ich nicht mehr lieben kann oder viel

mehr ewig den Einen lieben muß , iſt ja mein Un

glück !« ſeufzte Camillens Freundin . „Aber aus:

geſchlagen hätte ich Forſtings Hand , auch wenn ich

andere Gefühle, als die einer Tochter, für ihn hegte ::

eine Strafe , die ich mir ſelber dictirt haben

würde; indeß ich leide nur ſeinetwegen , mir erregt

er keinen Wunſch nach näherer Vereinigung mit ihm .

Mein Herz iſt dem Grabe vermählt. O , hat je das

Shribe geliebt, gnädige Frau , ſo werden Sie mich
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begreifen ! Doch nein ! Viel , ich weiß es, ziehtmein

Vergehen mich dem Geliebten nach , viel ſteigert :

Schuld die Liebe in meinem Bufen ! Seit alleWelt

mich verachten darf , ſeitdem hænge ich feſter nur an

ihm , der allein mich lieben müßte , hätte der Tod

ihn nicht hinweggerafft !« Hier weinte Euphemia bit

terlich. Gerührt ſagte Frau von Blendheim : »Be:

ruhige Dich , und glaube, daß Deine Reue den Feh

ler Deiner Jugend längſt wieder verſöhnt!«

»Auch den ,« fragte die Unglückliche, »Helborn

gemordet zu haben ?" '

» Konnteſt Du die Folgen jener po natürlichen

Mittheilung berechnen ?«

»Eben darum hatte ich ſchweigen ſollen , wäre

ich auch in Elend' vergangen !«

»Quäle Dich nicht ohne Noth , gutes Kind !«

rief die Baronin , » und erwäge Deine Geſundheit.

Traurig iſt es freilich , daß Theobalds Ehrgefühl ,

daß ſeine Zärtlichkeit für Dich , kein milderes

Reſultat herbeigeführt ; aber auf Deinem Haupte

laſtet deshalb der Tod des jungen Mannes nicht!

Du thateſt damals , wie jede Undere an Deiner

Stelle gethan haben würde : Dein gebrochenes Herz

begehrte Hülfe von dem Bruder , als der Geliebte ſie
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Dir verſagte. Mir ,meine Euphemia, biſt Du darum

nichtminder theuer, und Du ſiehſt,wie alle Menſchen

Dir wohl wollen . Ich geſtehe, daß ich gewünſcht, Du

möchteſt Forſtings Bewerbung gut aufnehmen ; möch =

teſt, durch die neuen Pflichten , den alten Gram über

winden lernen ; doch Du willſt nicht, kannſt vielleicht

nicht , und ſo beſcheide ich mich gern , iſt es mir gleich

ſchmerzlich, daß ich Dein Schickſal in nichts zu beſſern

vermag.c .

» Gönnen Siemir ferner Ihren großmüthigen

Schuß, verehrte Frau ,« ſprach Euphemia Dank

erfügt, »und mein Loos iſt ſchöner, als ich es ver

diene!«

» Did trennet nur der eigene Wunſd von mir !«

rief Camilla , ſie umarmend, und Euphemiens Thrä

nen floſſen linder.

Forſting beſuchte des andern Tages die Kranke

als Urzt , und wie er ihr bis geſtern ſeine Liebe ver- -

ſchwiegen , fo erwähnte er derſelben auch jetzt nicht ::

mehr. Um Gegengunſt betteln , bei redlichen Abſich

ten , kleidete nicht den Mann , nach ſeinen Grund

fäßen ; es verdroß ihn , ein Glück aufzugeben , das

er ſchon für das Feinige angeſehen ; aber Euphemia

batte fich ro beſtimmt exklärt , Frau von Blendheim
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ihm ſo gar keine Hoffnung gelaſſen , daß er nur

beſchwerlich werden Forinte , wenn er dieſen Gegen :

ſtand erneute. Vielleicht auch , daß bei reiflicherm

Nachdenken , Euphemiensräthſelhafte Worte", der Ba

ronin ſonderbares Fragen : ob die Geliebte ihin kei

nen andern Grund ihrer Weigerung genannt , als

jene erſte Leidenſchaft ; vielleicht, daß Alles pas den

Zuſammenhang der Dinge ihm deutlicher machte ,

und er , zum Theil, die Wahrheit errieth , genug,

er kam auf ſeine Liebe nicht zurück.

Dem Rittmeiſter Waldenſtern die Antwort ſchul

dig zu bleiben auf ſeinen letzten Brief , war anfangs

Camillens Vorſatz geweſen ;doch er dauerte nicht lange,

und ſie verſchob es nur , bis ſie von ihrer Perſtim

mung ſichmehr erholt; fiemodhte dieſe nicht zeigen ,und

unbefangen , wie ſonſt , konnte ſie dem nicht ſchrei

ben , der ihr Inneres ſo gereitzt. Nach und nachy hellte

jedod , ihr Sinn ſich wieder auf. »Und wenn er ſich

bekämpft , wenn er nur ſo kalt ſich ausgedrückt ,«

ſprach ſie, und traf den rechten Punkt, » damit , un

ter keinem Vorwande, meine Antwort ihm fehle ?

Wenn er lieber einen Brief von mir haben mochte ,

als ſein Herz vor Camillen ausſchütten , wie ſchwer .

es ihm auch wurd, es nicht zu thun ? Dieſe Vorſtellung
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öffnete alle Schleuſen ihrer Liebe , und ſchwemmte

faſt die Vernunft hinweg ; ſie hatte ihm Unrecht

gethan , das forderte Erſak , und Worte zärt:

licher , leidenſchaftlicher , als ſie noch je ſie ge

dacht, entfloſſen ihrer Feder ; allein ſie begnügte ſich

damit, fie niedergeſchrieben zu haben ; daß fie

das Blatt nicht abſchicken dürfe, ſagte , beim Ueber

leſen , ihr bie beſſere Einſicht , und ſie verfaßte einen

zweiten Brief , herzlich und wohlmeinend, doch ihrer

Lage angemeſſen , und der auch für Mathilden , wel

cher ſie nur augenblicklich gram fein konnte , manche

freundliche Neuſſerung enthielt.

Bald darauf ſchickte die Baronin ſich an ,

Blumendorf zu verlaſſen . Sie überredete ſich zwar,

daß ſie in die Stadt eile wegen Euphemien , diemehr

Zerſtreuung gebrauche,als ſie, bei der herannahenden

Winterszeit, hier zu hoffen ; aber es war doch eigent

lich blos, um mit ihren Augen Guſtavs Empfinduns

gen für Fräulein Valkenhof zu überſchauen , und in

feiner Nähe zu leben . Wie ohne ihn ſie nichts mehr

freue, das hatte ſie jetzt erprobt. Der Aufenthalt auf

ihren Gütern war ihr ſonſtſo angenehm geweſen ;dieſes

Mal ertrug ſie ihn nur wider Willen ,undmit den erſten '

Tagen des Novembers , obwohl dieſe nod in ſehrmil

der Sonne leuchteten, kehrte ſie heim nach der Reſidenz.

:
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· Euphemia , die ſeit Forſtings Erklärung nicht

mehr froh wurde in ſeiner Gegenwart, theils, weil

ſie ihn gekränkt in ſeinen liebſten Wünſchen -

ſie wußte ja ,wie ſolche Erfahrungen niederbeugen ! - -

theilß , weil ſie aus ſeinem plötzlichen Verſtummen

ſchlieffen mußte , daß er ſie nur allzu gut verſtanden ,

und dies ſie verlegen machte vor ihm ; fie ſelbſt

Tah es jeßt nicht ungern , daß Frau von Blendheim

den freundlichen Landſiß wieder mit der Stadt ver

tauſdhte, um ſo eher , da ſie ſich gröſſere Ruhe hier

verſprochen , als die liebevolle Abſicht der Baronin

ihr gewährte. .

Camilla fand , bei ihrer Ankunft in der Refi

denz, einen Brief von ihrer Freundin , der Gräfin

Fürſtenſchild , der ſie in geraumer Zeit nicht geſchrie

ben . Eleonore 'war es , die zuerſt ihrer geheimen

Neigung für Guſtav auf die Spur gekommen , zuerſt

ihre Aufmerkſamkeitdarauf hingewendet,und nie hatte

fie der Freundin bekennenmögen , daß ſie Rechtgehabt;

lieber ſchwiez fie ganz. Aber eben aus dem vernach-

läffigten Briefwechſel, argwöhnte die Kluge Frau ;

daß ſie ſich nicht geirrt; daß Camilla nur verſtumme,

weil ſie die Wahrheit verhehlen , und doch nicht un

wahr ſein wollte. Daß nicht Krankheit oder ſonſt ein
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1Infall ſie am Schreiben verhindert , wußte die Gräfin

von andern Correſpondenten . Schon die Handſchrift ih

rer Freundin erſchreckte jeßtdie Baronin ; ihrGewiſſen

verklagte ſie. Nicht ohne Angſt erbrady ſie den Brief,

obwohl nichts mehr darin ſie überraſchen konnte.

» Wann , liebe Camilla ,« hob Frau von Für

ſtenſchild an, »wirſt Du endlich einmalwieder Deiner

» Freundin Nachricht von Dir geben ? Meinſt Du,

» ich erfahre ſo weniger über Dich ? Dein Schweigen,

s»glaube mir, iſt beredter , als Zunge und Feder es

» zu ſein vermöchten ! Warum Dich vor mir verber :

» gen ? Oder hätteſt Du Dir wirklich ſelbſt noch nicht

»geſagt , was ich vor vielen Monden ſchon Dir war

»nend zugerufen : daß Du Waldenſtern liebſt ? Wehe

»Dir , wenn Du das noch zu lernen ! Stürme wer- i

»den folgen auf dieſe gefährliche Ruhe , die mich zit=

» tern machen für Dich ! Doch nein ! Es iſt nicht mög

» lich , daß Dir fremd geblieben , was ich längſt be

»merkt ! Du wirft die Regungen Deines Herzens er

» tödten , und nicht vorſätzlich in Unwiſſenheit Dich

» erhalten , um keinen Schritt dagegen thun zu dür :

»fen ! Aber ich begreife auch Waldenſtern nicht , der

» ſtets um Camillen ſein , und in eine Andere ſich ver

»lieben konnte ! Noch immer", wie ich höre ; fehlt
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»der Segen des alten Balkenhof. Du ſchmeichelſt

» Dir vielleicht mit einer ewigen Weigerung von ihm ;

»indeß darauf iſt nicht zu bauen ; Mathilde wird

»nicht raſten , bis ſie den Vater fich gewonnen .

» Beſſer , Du hätteſt 'vom Unbeginn Deiner Leiden

» ſchaft gleich den Weg eingeſchlagen , der allein zum

»Heile führte : nemlich von den vielen Anbetern , die

» Dich umſchwärmen , denjenigen zu Deinem Gätten

» zu erkiefen , den die allgemeine Stimme Deiner wür

» dig nennt : den Grafen Carlvon Linnar. Du ſiehſt,

»daß ich , auch ohne Dein Zuthun , von allem un

» terrichtet bin , was Dich betrifft. »Nur ein Herz,

»das nicht mehr frei ,« ſo ſdrieb man mir , » kann

» den älteſten Linnar ausſchlagen !« und ſpielte , eben

»nicht ſehr fein , auf eine heimliche Liebe an , die Du

» zu einem jungen Maler gefaßt haben ſollteſt. Daß

» dieſer Dein Haus"Fleiſſig beſuche ; ( ießzt iſt er in Jta

» lien , wie ich vernehme, und eine Schweſter von

» ihm bei Dir) daß Du ihn mit Vergnügen ſäheſt und

» Dein ganzer Zirkel ihn auszeicine, das hatteſt Du

»mir früher ſelbſt beridtet, und ich in der Art Deines

»lobes , das Du ſo natürlich ausſpracheſt, nichts ge

»funden , wasmid,dem Urtheil der Menge beipflichten :

bieß . Liebteſt Du Fernau , wäre er wohl gereiſt ?
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» Kenne ich Dich nicht genugſam , um zu wiſſen , daß

» Du über den Unterſchied der Geburt Dich würdeſt

» hinweggeſellt haben , bin ich gleich auch hierin nicht

» völlig Deiner Meinung. Ich laſſe , bei der Ehe,

» gern die Leidenſchaft aus dem Spiele ; wählt man

»mit Vernunft — Leidenſchaft hebt die Vernunft

»auf - ſo geſchehen felten ſogenannte Mißheirathen,

» die eigentlich nur Mißheirathen ſind , weil ſie meiſt

· »unglücklich ausfallen . Wenn Graf Linnar Dir blos

»eine ruhige Empfindung einzuflöſſen vermocht , ſo

»bedaure ich's deſto mehr , daß Du ihn von Dir ge

» wieſen . Ob er dies ſelbſt erzählt oder die Leute es

» nur muthmaſſen , weiß ich nicht; Camilla bat es

»ſicher nicht ausgeplaudert ; aber in Eurer Reſi

» denz iſt es kein Geheimniß , daß Linnar Dich liebt,

»daß er um Dich angehalten und einen Korb bekom =

»men ; und manche Mutter, die es ſehr gutmit ihrer

» Tochter meint, ſeufzet wohl im Stillen , daß der

» Graf ſeine Wünſche nicht auf einen andern Gegen

» ſtand gelenkt. Waldenſtern wäre der Gräfin Linnar

swieder geworden , was er ihr ehedem war , und nie

»aufgehört hätte , ihr zu ſein , ohne Hohenhorſts

» zügelloſe Eiferſucht : Bruder und Freund! Undmeine

» Camilla genöſſe jekt des reinſten Glückes an der
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» Seite eines edlen Mannes, der ihren Werth ganz

» erkennet. Du aber wollteſt lieber einer hoffnungslos

» ſen Leidenſchaft nadyhängen , Dir gefallend in den

»Opfern , die Du ihr brachteſt, als nur eine kurze

» Zeit Dich bezwingen ; denn gewiß , Du hätteſt ge

» ſiegt über Deine Schwäche , wenn ein anderer den

» Eid der Treue von Dir empfangen . Ich erachte keine

»Leidenſchaft für unvertilgbar , nur muß der Menſch

» ſich nicht ſelber täuſchen , nidyt Behagen finden an

» ſeinem wahren oder erdichteten Unglück ; nicht in der

» Entſagung Udes ſehen , was er zu leiſten vermag ;

»oft wird dieſe uns ja abgedrungen von den Umſtän

»den , und wir haben dabei kein Verdienſt , rech

»nen uns aber doch als ſolches an , was wir nicht

»ändern können ; ſtatt , daß das wirkliche Verdienſt

» darin beſteht : ein junges , kräftiges Leben nicht in

»unnöthigem Liebeszucken verbluten zu laſſen . Darum

» zeigte ich Dir gleich den Jrrweg , den Dein Herz zu

»nehmen begann , und ſchmeicheltemir, es ſeidies hins

»reichend, Dich auf die rechte Bahn zurückzuführen ;

» ich trog mich , und habe vielleicht gar die Gefahr erſt

» angefacht , wo ich ſie dämpfen wollte !

»Laß mich noch einen Augenblick bei Hohenhorſt

»verweilen ! Id will nicht behaupten , Daß Du Un

.
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» recht thateſt , Deine Verbindung mit ihm aufzuge

» ben ; Du handelteſt zu der Zeit , ſo glaube ich wes

»nigſtens , ohne Leidenſchaft ; und nur nach kalter

» Ueberlegung fandeſt Du den Grafen nicht geeignet,

» Dein Gatte zuwerden ; ja , Du liebteſt ihn noch,

»als ſchon das Urtheil über ihn geſprochen war ; ein Be

»weis , daß allein die feſteſte lleberzeugung : er könne,

»bei ſeiner Denkungsart , Dich nicht beglücken , Dir

» den Muth lieh --- Muth gehört immer dazu , einen

» Schritt zu thun , der die Augen der Welt tadelnd

»auf uns zieht! - mit ihn auf ewig zu brechen .

» Allein ſo viel iſt gewiß , er lebt fehr glücklich mit

» ſeiner jebigen Gemahlin . Vielleicht daß die Geſchichte

»mit der Baronin Blendheim ihn gewitzigt , und er

»nun fich mehr beherrſcyt ; denn es kann unmöglich ſein

»Hangzur Eiferſucht ſich ganz gelegt haben ; vielleicht

» auch ,daß er von der Dankbarkeit der Frau, die durch ihn

»aus dem Stande der Armuth und Abhängigkeit , in

» eine der glänzendſten Lagen verſetztworden , fich höhere

» Liebeund Treueverſpricht,als von Einer, die an Rang

»und Reichthum ihm nichts nachgab ; genug, er bezeigt

»der Gräfin die ſchuldige Uchtung, und ſtellt dadurch

» zu den übrigen Menſchen ſie ſo , daß Alles mit glei

» cher Achtung ihr begegnet. Er iſt geehrt an unſerm
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» Hofe , geſchätzt von dem ſeinigen , und hat erſt kürz

» lich , zum Zeichen Allerhöchſter Zufriedenheit , den

» groſſen Verdienſtorden von ſeinem Monarchen erhal:

» ten. Ich ſehe ihn jetzt wieder öfter ; anfangs ſprach

ser mir nie von Camillen , das eine Mal ausgenom :

»men , wo er ſeinem Unwillen gegen ſie Luft machen

smußte ; jeßt , wo ſein häusliches Glück , das bald

sein Erbe krönen wird , fanfter ihn geſtimmt, jetzt

erkundigt er ſich fleiſſig nach meiner Freundin , und

» fragte ſchon verſchiedentlich, ob denn Keiner würdig

» ſei , Dich als Gemahlin zu beſitzen . Er erwähnte

» Deiner trefflichen Eigenſchaften , und gleichſam , als

»wolle er ſich entſchädigen für den langen Zwang: ſo

» flieſſen nun wieder die Worte zu Deinem Lobe raſch

» von ſeinem Munde. » Ich bin zu glücklich mit meiner

» Gattin , « ſagte er mir neulich , »um das Geſchehene

» zu bereuen ; aber wie ich die Baronin Blendheim ge

» liebt, ſo konnte ich nur einmai lieben , deshalb

»auch war es beſſer , wir trennten uns ; denn keine

» Liebe von ihrer Seite hätte dieſem Herzen je genügt.

» Amaliens zärtliche Anhänglichkeit befriedigt meine

» jetzigen Forderungen durchaus; ich zweifele nicht an

» ihren Gefühlen , weil die meinigen ruhiger ſind. Ges

» gen Frau von Blendheim fehlte ich vielleicht; doch

11.
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» durfte ſie den Grund davon verkennen ? Durfte ſie

xihn ſuchen in etidas Underm , als in ihrem Werthe

»und dem geringen Vertrauen zu mir ſelbſt ? Stünde

»ſie minder hoch , ich hätte mehr Zuverſicht gehegt,

»und der Argwohn , der ſie kränkte , meiner Bruſt

» ſich nie bemächtigt. Sagen Sie ihr , Frau Gräfin ,«

» fuhr er fort , »wie leid es mir iſt , der nur einen

»böſen Uugenblick verurſacht zu haben , der ich ro

» gern das ganze Leben mitBlumen beſtreut, undwie .

» es mich freuen würde , von ihrem Glücke zu hören .< . .

» Du ſiehſt , liebe Camilla , daß wenn Hohen :

»horſt früher auch nicht vernünftig fich betragen , er

»doch nunmehr recht vernünftig ſpricht , und daß Du

» keinen Feind Dir an ihm erworben ; ich weiß , wie

vempfindlich es iſt, von denen ſich gehaßt zu glauben , die

» vormals uns geliebt, und ſowird es Dich erleichtern ,

»wenigſtens des Kummers ledig zu ſein « u . f. w .

• Uuch dieſen Brief der Gräfin mit Umſchweifen

oder Stillſchweigen zu beantworten , vermochte Frau

von Blendheim nicht; und ehe noch ein anderer Ein :

druck den eben empfangenen , ſchwächen konnte,

ſchrieb ſie der Freundin zurück :

» Du wußteſt ſehr wohl, meine Eleonore ,

» daß nicht Mangel an Liebe für Dich , Camillen
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» die Mittheilung wehrte , darum ſchenkteſt Du ihr ,

» ſtatt zu ſchmollen , den Troſt, ſie von Hohenhorſts

» Verhältniſſen zu unterrichten . Mich freut es wahr:

»haft, daß er vergnügt iſt , und keinen Groll mehr

»gegen mich im Buſen nährt; der Gedanke beun

» ruhigte oft meinen Sinn , und ob ich zwar ſtets

»mir wiederholen mußte: „Es ging nicht anders !«

» fo war ich doch nicht gleichgültig dafür, in ſeinen

» Augen ein ungeheures Unrecht zu haben . Nur von

» Innen konnte ihm die Ueberzeugung kommen , daß

» er mir zu viel gethan ; nie hätte ein Dritter ihm das

» beigebracht. Nicht die Zeit hat ſeine Gefühle für

»mich abgeſtumpft, fein Stolz allein ! Die Schnellig

» keit , mitwelcher er zu einer zweiten Wahl geſchrit

» ten , bekundet das hinlänglich. Und Du nenneſt

» Liebe , was dem Stolze weicht ? D , ich habe groſſen

» Stolz ſich beugen ſehen vor der Liebe ! Glaube mir ,

» der Graf bedurfte , um glücklich zu werden , kein

» Herz, wie das meinige ; die Ueberzeugung hatman

» ches Mal mich getröſtet, wenn leiſe Zweifel über

»mich kamen , und ich irre ward an mir ſelber. Nein ,

sich liebte ihn warm und treu ! Was ſeitdem in mir

» ſich geſtaltet , iſt einzig ſeine Schuld ! Verbannen

»ſollte ich den , der immer nur mit Zärtlichkeit mir

6 *
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» genaht, verkehren die reinſte Empfindung in trüben

» Haß , dawider empörte ſich mein Inneres ; ich ließ

»den Gatten fahren um den Freund ! Daß ich mit

»des Theuern Verluſt bedroht geweſen , machte ihn

»mir werther ; es wandelte die ſchweſterliche Neigung

» ſich in heiſſe Liebe, und wuchs mit der Unmöglich

» keit , ihn zu beſigen . Jektweißt Du Ades ! Ja , ich

»liebe Guſtav von Waldenſtern , und Eleonore ſah

- »hell in dieſer Bruſt , ehe es noch darin tagte für

»mich . Seit nun das Licht der Erkenntniß mir auf

» gegangen , ſeit ich nicht länger mir verhehlen durfte,

» daß Du wahr geſprochen , nahm ich Unſtand , mich

» Dir zu eröffnen ; ich wußte genau , was Du mir

» ſagen würdeſt , und ſcheute Deine Lebensklugheit.

» Wir vertrauen leichter denen , die Nachricht boffen

» laſſen mit unſern Schwächen ; die früherdas Gleiche

»wohl empfunden , als dem ſtrengen Richter , der.

» kalt und leidenſchaftslos , wie das Gefeß , das er

»handhabt, den Uusſpruch fällt nach dem todten Buch

» ſtaben. Mit einem Worte, ich fürchtete mich vor der

» Freundin ! Dich , meine Eleonore , hat das Schick

» fal begünſtigt in Deiner Jugend , durch die Weise

»heit einer Mutter , die auch in der Liebe nur Ver

ynunft gewollt ; die,furf Regel fich's geſtellt , ihre
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» Tochter in den Grundſätzen zu erziehen , die ſie ſelbit

» bewahrt vor groſſen Unfällen . Das Thörichte einer

» Leidenſchaft , die blind in ihr Verderben rennt, wurde

» oft Dir dargethan in den traurigſten Beiſpielen ; der

»Mutter eigene Erfahrung Dir vorgehalten als Spie

» gel ; ſie hatte dem entſagt , der ihr junges Herz ent=

» flammt, an dem ſie ſchwärmeriſch gehangen , weil

» ihre Eltern die Wahl nicht billigten , und die Folge

hat gezeigt: daß der ihre Liebe nicht verdient, um

>deſſentwillen ſo viele Thränen ihrem ſchönen Aug

» entſtrömt. Sie reichte Deinem Vater ihre Hand ,

»und ward beglückt durch ihn , für den ſie nie mehr

»gefühlt , als Freundſchaft und Achtung. Dich , das

» einzige Pfand dieſer Verbindung, hütete ſie mit der

» eiferſüchtigſten Mutterliebe; nicht mit Gewalt rif

»ſie Dich los von jugendlichen Eindrücken , die ſo nur

»an Kraft gewonnen hätten ; ſie ſorgte vielmehr , daß

» Keiner derſelben die Höhe erreichte , die Dir Gefahr

»bringen konnte ; und wußte ſie nicht anders ſich zu

»helfen : ſo entführte ſie ihren Liebling auf einige

» Zeit aus dem gewohnten Kreiſe , ging mit ihm auf's

»Land oder beſuchte, in der Provinz, die alte Tante ,

» die der Mutter Abſichten redlich unterſtüßte , ohne

»daß Eleonore Abſichtmerkte. So ließ die Kluge Frau,
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» vernünftige Liebe von Seiten ihrer Tochterwünſchte,

» keine Empfindung in dieſer zu mächtig werden , und als

»Graf Fürſtenſchild Dich zur Gattin forderte , war er

» einverſtanden mit Deinen Eltern , und erlangte Dein

» Jawort ohne Zwang und ohne beſondere Neigung.

»Uuf das, was ſie von Tugend und Ehre , als Kind

» ſchon , Dir eingeprägt , zählte Deine Mutter für

» Eleonorens ganzes Leben ; ſie hielt ſich gewiß , eswürde

» keineſpätere Leidenſchaft Dich je von Deinen Pflichten

» abwenden , und Du nach undnach den edlen Gemahl,

»der bereits Deine Hochachtung befaß , nur beſſer lie

»ben , was vor jedem neuen und gefährlichen Eindrucke

» Dich ſichern mußte. Sie hatte das Herz ihrer Toch

» ter geformt nach ihren Wünſchen , es genau ſtudirt,

»und wie ſie es erwartet , ſo geſchah es : Eleonore iſt

»die wärmſte Freundin ihres Gatten , und vollkom = .

»men glücklich ! Als der Graf vor einigen Jahren in

» die Dienſte des Nachbarſtaates trat, da folgteſt Du

» ihm ohne Murren , verlieſſeſt Alles , was daheim

» Dir theuer war , was an Deine frohe Kindheit Dich

mahnte , um ſeinetwillen . Zwar zog die zärtliche

»Mutter , die fern von der Tochter ihr Wittwenleben

- »nid)t ertrug, bald Dir nach ; doch mußteſt Du ſchei
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» den von vielen Freunden , auch von Deiner Camilla,

»und thateſt es gern für ihn , den Du nicht aus Liebe

» geheirathet. Nach Dir nun beurtheilſt Du auch midy,

»meine Eleonore, und vergiſieſt die Verſchiedenheit

»unſerer Erziehung. Konnte DeineMutter Dir nicht

» genug das Glück einer Ehe preiſen , wobei Beſon

» nenheit vorgeherrſcht : ro ſegnete die meinige wohl

»hundert Mal ihr Geſchick , das ſie verbunden mit . .

» dem Manneihres Herzens, und es war ihr langes

» Beiſammenſein mit dem Vater ein ununterbrochener

» Beleg für ihren Sak : » Kein Glück ohne Liebe !«

2 Wie Deine Mutter den Eltern nachgegeben , ſo hat:

» ten die Eltern meiner Mutter ihr nachgegeben , als

» ſie fürmeinen Vater fich erklärend , den Mann ver

»warf, den fie tór vorſchlugen . Nie habe ich zwei

»frohere Menſchen geſehen , als die Urheber meiner

» Tage! So von der treuſten , rührendſten liebe uma

» floſſen , wuchs ich auf; hörte nimmer von Zwiſt

» oder Klage unter ihnen ; was den Einen freute ,

»war des andern Wunſch ; ſie kannten Höheres nicht,

» als einen ſolchen Verein der Seelen ; deshalb auch

» lieſſen ſie mich gewähren , als ich den Baron Wal- -

denſtern , ihren Pflegeſohn , zum Gemahl nicht an

xnehmen mochte , und dadurch ihnen einen Lieblings
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»plan verdarb. Guſtav dünkte , ju der Zeit , mir

»nicht paſſend , die Träume zu verwirklichen , die

*»meine Jugendphantaſie vom ehelichen Glücke ſich ge

» ſchaffen . Vielleicht hatte ich den Vetter zu viel ge

>>kannt, vielleicht ſtörte mich's , daß die Eltern ihn

- »mir erkohren , oder daß er nur wie eine Schweſter

»mich behandelte ; genug , ich ſah in ihm den Bruder

»nur. Meine Wahl fiel auf Blendheim , ſie war uns

» tadelhaft; er ward mein Gatte. Konnte ich damals

» ahnen , daß gerade das , was ihm bei mir den Vors

» zug gegeben vor Waldenſtern : ſeine Unruhe in Be

» treff meiner Liebe, die mir die feinige zu verbürgen

» ſchien - Guſtav hatte , in ſeiner Sicherheit über

»mich , nie den kleinſten Zweifel geäuſſert — konnte

» ich ahnen , daß dieſe Unruhe, die ich anfangs für

»ein bloſſes Mißtrauen in ſeinen eigenen Werth ge

»halten , und ſpäter durch meine unwandelbare Zärt

»lichkeit zu beſiegen hoffte , daß ſie ausarten würde .

» in jene ſchrankenloſe Eiferſucht, die ihm das Leben ,

»mir den Frieden des Lebens gekoſtet ! Sage nicht,

» liebe Eleonore , daß ich gegen meine Behauptungen

» ſpreche, indem ich dies alles anführe ; daß meine

» unglückliche Heirath eben beweiſet , wie man nicht

»mit Leidenſchaft wählen ſolle ; daß Waldenſtern ,
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»von meinen Eltern mir zugedacht, mich glücklich ge

»macht hätte , ſtatt. daß Ferdinand unzählige Thränen

»mir erpreßt. Wahr iſt's , ich liebte Blendheim an --

» ders , als Guſtav ; aber ich empfand deſſen unge

»achtet keine Leidenſchaft für ihn — was Leidenſchaft

»heißt, weiß ich erſt jetzt - denn ich würde, ohne

»groffen Schmerz , auf ihn verzichtet haben , wenn

»meine guten Eltern es gewollt. Niemand hatte noch

» Blendheims Heftigkeit ganz erfahren ; Niemand

»mich gewarnt vor den Ausbrüchen derſelben , die

» ich auch , in der Reinheit meines Bewußtſeins,

» nicht geſcheut haben würde ; an die Möglichkeit ge

»wiffer Dinge , glaubt ein junges Herz nicht eher ,

«bis ſie wirklich ins Leben getreten ſind ! Uebri

» gens war jener Flecken der einzige, der den hellen

» Glanz ſeiner Tugenden trübte ; hätte ich um eines

» Fehlers willen , den erſt das volle Eigenthumsrecht

»auf meine Perſon , ſo entwickeln konnte , den ge

» liebten Mann ausſchlagen , und dem ungeliebten mich

» verbinden ſollen ?. Wer ſtand mir dafür , daß nicht

»auch in Guſtav die Eiferſucht ſchlummere , die an

» Ferdinand hie und da ſichtbar wurde? Und hat Leis

»denſchaft mich beſtimmt, als ich mit Hohenhorſt

»mich verſprach ? Lobte nicht vielmehr Udles meinen
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„ Entſchluß ? Beneidete man mir nicht den ſtolzen

»Mann , der bisher die Liebe ſo gering geſchätzt , daß

mes ihm nicht einmahl der Mühe werth gedäucht , ihr

»aus dem Wege zu gehen ? Eitelkeit vielleicht , den

zu meinen Füſſen zu ſehen , der noch von Keiner

»bezwungen worden ; Dankbarkeit auch , daß gerade

» feine Wahl mich getroffen , die unglücklicherweiſe

» für leichtſinnig ausgeſchrien , weil der Gatte ihre

» Liebe verkennend , in blinder Wuth dem Tode zu

»geeilt ; Uchtung für Hohenhorſts Charakter , Wohl

» gefallen an ſeiner Geiſtesbildung, das war es , was,

» bei meiner zweiten Wahl, mich geleitet. Wie hat

» ſie ſich bewährt ? Zum Glück beſaß ich Kraft genug,

»mich zu retten vor dem Sturme, der mir drohte ;

» eine Andere wäre geſcheitert an den Vorurtheilen ,

» die ſich ihr entgegenthürmten ; wäre lieber unterge

» ſunken in ein Meer von Elend, als daß fie mit der

»Meinung der Welt, dieſer Rieſin , es aufgenom =

»men . Wer noch zweifelte , daß ich mich vergangen

»gegen den erſten Gemahl, der war nun überzeugt

» von meiner Schuld , da auch Hohenhorſt brach); daß

»i ch mit ihm gebrochen , kam nicht in Anſchlag;

» die Hauptſache bleibt unberückſichtigt, ſobald es

» gilt , einen guten Namen zu verunglimpfen . Ich ließ
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» ſie ſchmähen ; was wäre das Gewiſſen , wenn es ,

» in ſolchen Momenten , uns nicht unterſtützte ?

» » Die Wenigen « dachte ich , »an denen Dir liegt ,

»werden allmählig zurückkommen von ihrem Irr-

» thume; die Undern giebſt Du auf, wenn es ſein

»ruß !« Noch habe ich nicht bereut , was ich gethan ,

» und lebt Hohenhorſt beglückt in ſeiner jeßigen Ehe ;

» ſo geht daraus nur klarer hervor : daß er blos eine

» Frau gewollt , die in Allem ihm unterthänig ſei.

» Von mir erwartete er vielleicht Demuth , weil es

» Menſchen gab , die tadelnd qufmich blickten , als ob

»der Schild des eigenen Herzens nichts wäre ? wie er

« llnterwürfigkeit von der gehofft , und bei ihr gefun

» den , die er unangenehmen Verhältniſſen entzogen .

»So ſchlecht ſtand es noch nicht um Deine Camilla ,

»daß fie als eine Gnade es betrachtet hätte , wenn

»Einer ſeine Hand ihr bot , und war ich dem Grafen

» gleich verpflichtet für ſeine Zuneigung : ſo durfte er,

» in ſeinem Stolze , mir dies doch nicht zu hoch an :

» rechnen . Ich bin auch ſtolz ; ich weiß , was ich dem

» ſein kann, der mich zu würdigen verſteht; Hohenhorſt

»verſtand das nicht; er ſah in mir nur die gewöhnliche

»Frau , die mindeſtens aus Eitelkeit, wenn auch nicht

»aus Mangel an Grundſätzen , fehlen könne, und
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» zeigte mir dadurch , daß er mein Innerſtes nicht bes

» griff. Streng übe ich meine Pflicht, und wäre ich

» Gräfin Hohenhorſt geworden , es hätte der Mahnung

»meines Gatten nicht bedurft , die Achtung vor mir

»ſelbſt unbefleckt zu erhalten . Daß Gräfin Amalie

» glücklich mit ihm iſt, beweiſt noch nicht, daß auch

» Camilla es durch ihn geweſen wäre. Doch ſchon zu

» viel von dem , deſſen ich nur ſo weitläufig erwähnt, *

»um meine Freundin zu überführen , daß ich keine

» Urſach habe , die Vereitlung dieſer Heirath zu be. "

» klagen ! ich zürne dem Grafen nicht, und nehme

»Antheil an ſeinem Wohle, das wirſt Du ihm ver

» ſichern , und er hoffentlich Dir glauben .«

» Jebt zu einem wichtigern Punkte Deines Brie :

» fes ! Groſſes Unrecht thuſt Du mir , liebe Eleonore,

»wenn Du meineſt, ich bekämpfe nicht die Leidenſchaft

» in meiner Bruſt, und laſſe ſo ſie anwachſen zu im

»mer furchtbarerer Höhe. Es fiel mir dieſes Mal ſehr

»Hart , von der Stadt zu ſcheiden ; dennoch entfloh

» ich ihr , als ich es für nothwendig erkannte , und

» bin , nach einem zweimonatlichen Aufenthalte zu

» Blumendorf, dem entlegenſten meiner Güter , erſt

»heute von dort zurückgekehrt. Dein Schreiben war

»geſtern eingelaufen ; daß ich , ohne Verzug , darauf
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» antworte , fage Dir , wie gern ich meine Schuld bei

»der Freundin auslöſchen möchte . Nur bürde ſie ihrer

» armen Camilla , die ſchon genug zu tragen , mehr

» nicht auf, als Recht iſt ! Tadele nicht die , von deren

» Gewalt über ſich ſelbſt ſie keine Ahnung hat! Ja

» ſchlug Linnar aus, weil ich ihn zu innig achte , un

» die leereHandihm zu reichen ; er verlangt ein Herz,

» und verdient das beſte ; nicht, weil ich noch auf eine

» günſtige Wendung weines Geſchickes rechnete. Seit

» ich ihm enthüllt , daß ich Guſtav lieve , und ob:war

» ohne Hoffnung , doch zu ſehr ,, um den edlen

» Linnar zu meiner Gatten zu machen , oder über:

»haupt noch an rigend eine Verbindung zu denken ,

» ſeitdem hat er ſeinen Antrag sticht erneut, ein Be:

»weis : daß er die ganze Tiefe meiner Empfindungen

vermiſt, und nicht der Zweite in dieſem Ferzen ſein

»will. Durcı Camillen iſt ſeine Bewerbung niet un:

» ter die Leute gekominen ; darin haſt Du mich richtig

»beurtheilt ; ich haſſe dergleichen , und ſpreche nie da

»von ; Eitelkeiten der Art, würde ich mir nicht ver

» zeihen !

» Du ſiehſt Heirath für ein untrügliches Mitteian ,

»mich der Bande zu entwinden , die Sinn und Seele

vmir gefangen halten ; aber warum das lekte Glück,
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» deſſen ich noch fähig bin : die Freiheit, mir ſelber

» rauben ? Warum in doppelte Kämpfemich ſtürzen ,

»wenn es an dem einen ſchon zu viel iſt ? » Pflicht gegen

xden Gemahlwürde die unrechtmäſſige liebe erſticken ,

»die rechtmäſſige wecken !« ſo ſpricht Eleonore, die

» immer nur die Priiché sekannt, die nie der Liebe

» llebermacht empfunden. So darf ich nicht ſprechen ,

» die ich des Feuers Allgewalt in meinem Buſen fühle,

»das mich verfolgen würde bis in des Garten Armen ,

»und zum Meineidemich zwingen ! Glaubſt Du , ich

»müßte nicht der Hölle Marter leiden , wenn ich dem

» Einen Treue geſchworen vor dem Altare, und dem

»Undern ſie hielte , dem ich früher , im Herzen , fie

» gelobt? Glaubſt Du , ich wäre im Stande, aus

»dieſem Streit der Lüge mit der Wahrheit , mein

»beſſeres Selbſt unverſehrt zu erretten ? Wüßte ichy

»nicht zu gewiß , daß es unmöglich iſt , vielleicht hätte

sich dann mit Linnar, dem Einzigen , der mir noch

» gefallen könnte , mich vermählt und , wie Du, von

»der neuen Feſſel gehofft , daß ſie dies rebelliſche Her;

»in Stillſchweigen binde ; aber es ging nicht , davon

»wirſt Du nun wohl auch überzeugt ſein , und mir

vdeswegen keine Vorwürfe mehrmachen !«

» Beſchuldigemich noch der Schwäche , wenn icy.
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.» Dir ſage : daß Waldenſtern mich liebt; daß er es

»mir entdeckt - 0 , der eine Augenblick muß mir die

» ganze dürftige Zukunft mit reichem Glanze ſchmü:

» cken !" - daß er um meine Liebe weiß , und es nur

»von mir abgehangen , den mein zu nennen , der Ma

»thildens Eigenthum werden fou ! Weggewandt hab '

»ich das Auge von den ſchönen Bildern , die ſein Herz

»vor mir ausgebreitet ; hab' ſeiner Ehre das Opfer

» freiwilliger Entſagung gebracht ; was kann Eleo :

»nore, bei all ihrer Strenge , mehr verlangen ? Miſs

»brauchte ich etwa Mathildens Vertrauen , das mich

» gewähltzur Vermittlerin bei den Eltern ;mißbrauchte

» ich's , indem ich bemüht war, den Geliebten zu ihr

» zurückzuführen ? Indem ich , aus der Reſidenz mich

» entfernend, ihm Zeit ließ, zu ſich zu kommen ,mich zu

»vergeſſen ? Noch ahnet Fräulein Valkenhof nicht,

»daß (Guſtav kälter für ſie geworden . Des Alten Hart

»näckigkeit erlaubt ihr nicht, ihn oft zu ſehen – die

»Mutter wäre ſchon zu gewinnen - und wie ſie

» nicht wanket unter dem brauſenden zorne des La

»ters und , mitten im Dunkel des jebigen Augenbli

» ckes , noch Licht erſpäht für künftig : To naht auch

» kein Zweifel über den Geliebten ihrem reinen Ge

»müthe. Wolle Gott , daß nicht ein ungefähr ſie er
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» Deuchte ! Ich traue ihrem jungen Herzen viel Stärke

» ju , dod mehr Liebe noch ; ſie wäre bejammerns

»werth , erführe ſie je Guſtavs Wankelmuth ; bejam

»mernswerther in ſeinem Beſike , als ich in der Ent:

» ſagung ! Mich hebt ſeine Liebe, hebtmein Bewußt:

» ſein , was würde ſie tröſten über die verſcherzte Se

»ligkeit ? Ueber das Erwachen aus dem ſüßen Traume?

»Was den Maler Fernau anbelangt ſo irrteſt

» Du nicht! Ich hätte ihn zum Gatten genommen /

»wäre er meine Sehnſucht, wäre ich die feinige ge

»weſen , und mein Glück würde auch Eleonoren mit

»dieſer ungleichen Heirath verföhnt haben . Dochy

»nur die zufällige Uehnlichkeit zwiſchen mir und ſei- .

»ner wahren Geliebten , täuſchte mich , und auch

» die Welt ; ſeine wehmüthigen Blicke galten nicht

»Camillen . Seitdem nun hat alles ſich aufgeklärt ;

» i kenne Fernau’s traurige Geſchichte gang , und

» bedauere den guten Jüngling , der ſchon ſo früh des

» Lebens bitterſten Kummer erfahren . Durch meinen

» Einfluß iſt er jekt auf Reiſen mit dem Fürſten von

» W * * * , dieſem milden , edlen Manne, der Künſte

»und Wiſſenſchaften liebend , dem armen Theobald

» ein väterlicher Freund ſein wird. Schon einmal hat

ser ſchriftlich mir gedankt , daß ich ihm einen ſo aus :
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» gezeichneten jungen Mann zur Seite gegeben , wie

»auch Fernau in ſeinen Briefen , aus Florenz und

»Rom , mir Erkenntlichkeitsvol ſeine Freude an dem

· »Fürſten geäuſſert. . . .

»Von dem Bruder die Sorge abzuwälzen , die

» zu meiſt ihn drückte , die auch den Aufſchwung des

»Künſtlers hemmte , nahm ich Euphemien , ſeine

» Schweſter zu mir : ein frommes , liebes Geſchöpf,

» jung und hübſch ; aber leider auch nicht glücklich .

» Hier hat einmal wieder die Macht der Verhältniſſe

» ein armes Herz gebrochen , das durch nichts mehr.zu

» beruhigen . Der eigene Bruder ſtieß den Geliebten

» in das unzeitige Grab ; o , die Wunde muß ewig

»bluten ! Denkt ſie an Theobald , mit dem ſie in

» enger Freundſchaft ſtets gelebt , 'ſo flieſſen ihre Zäh

» ren um den Gemordeten ; denkt ſie an dieſen : ſo

» klagt ſie den Bruder ſchmerzlich an , daß er de Ge

»liebten ihr erſchlagen , und in dem Zirkel kreiſen un

»aufhörlich ihre Ideen . Troſtgründe fruchten nicht

»bei ſolchen Leiden ; ſie würden das kranke Gemüth

»nur ſcheuer in ſich zurückziehen , ſtatt daß ein ges

»rechtes Mitgefühl es öffnet , und auf dieſe Weiſe ,

»ihm die einzige noch mögliche Linderung gewährt.

!

'

II.
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» Hatte ich früher gefehlt gegen meine Eleonore ,

wburch ,etgenſinniges Schweigen , ſo habe ich vielleicht

»heute geſündigt , durch zu vieles Schreiben . Mein

» Brief iſt lang geworden ; aber die Lücke nuni aus

»gefügt, die entſtanden war in unſern wechſelſeiti

» gen Ergieſſungen ; Du weißt jegt Alles , was ſeit

- »Monden in mir , und um mich vorgegangen , und es

vſod kein ſo groſſer Zwiſchenraum mehr ſich bilden .

»Uber geſeßt'auch , es geſchahe gegen meinen Willen ,

»ſo wird Eleonore doch nur das von ihrer Freundin

» glauben , was mit dieſem Briefe gleich lautet. Ich

>>kann nicht anders ſein , als ich immer war? Oft

» ſchon entſtieg mir der Gedanke , ju Dir zu eilen ,

» in Deiner Nähe Schuß zu ſuchen wider das eigene

» dwache Herz , und in wenigen Worten das ganze

» Räthſel meines Betragens Dir zu löſen ; aber dann

»hielt wieder Hohenhorſt mich ab. Sollte ich dorthin ,

»wo er weilet ? Mir dünkte dasnicht ſchicklich ! Sollte

» ich jeßt ihm begegnen , da es gekommen , wie feine .

» Eiferſucht längſt es ſehen wollte ? Ich glaube , ich

»würde erröthen vor dem Grafen , als wäre ich ſchul

» dig gegen ihn ! Vielleicht auch war es nur ein Ein

»wand meiner Liebe , die ſo ungern von hier ſich loss

» riffe ; genug, ich ſtritt mit dem Verlangen , Dich in
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»meine Armezu ſchlieſſen , und ward von jenen Grüne

» den beſiegt. That ich Unrecht, ſo verzeih' der Stim

»mung , die mich beherrſcht. Gottmit Dir und Deiner

: Camilla !

,Daß nun wieder alles , wie ſonſt , zwiſchen

den beiden Freundinnen ; daß Frau von Blend:

heim wieder frei reden konnte zu der Gräfin , das

erleichterte fie um Vieles. Bald auch wogte es

aufs Neue von Menſchen in ihren Gemächern ;

man hatte ſchon mit Ungeduld ihre Rückkehr in die

Stadt erwartet ; ſie erſchloß ihr Haus Fremden

und Bekannten ; mehr als je, ſuchte ſie für ſich und

Euphemien Zerſtreuung; mehr, als je, nahm ſie Ein

ladungen an , und gab ſie zurück , durch die glänzend

ſten Feſte. Mit Waldenſtern allein zu ſein , vermied

fie angelegentlich ; er beſchwerte ſich darüber ; ſie ant

wortete : » Es iſt beſſer ſo , mein Freund !« und er

ſchwieg. Mathilde mußte ſeinetwegen fern bleiben

von den groſſen Abendgeſellſchaften der Baronin ; ihr

Pater geſtattete es nicht anders ; ſie war überhaupt

immer nur des Morgens , und auch da nur ſelten ,

zu Frau von Blendheim gekommen ; dieſe hatte nicht

unterlaſſen , gleich bei ihrer Ankunft in der Reſidenze
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die Geheimeräthin Valkenhof zu ſehen , und wurde

Tehr höflich empfangen . Man bat ſie zur Tafel ; Sa

milla ſchlug es nicht aus , in der Meinung, durch

nähern Umgang, Mathilden und Guſtav doch noch

nüben zu können . Auein als ſie kurz darauf Valken

hofs zum Concert und Bau bei ſich einlud , erhielt

fie eine verneinende Antwort , und wußte recht wohl

warum ; trok dem ſchmeichelte die Tochter ſich immer

noch mit einem guten Ausgange ; die Geduld des Ba=

ters wollte ſie ermüden mit ihrer Standhaftigkeit ,

und ſo endlich ſein Jawort erringen .

Unter den zahlreichen Tiſchgäſten , welche die

Baronin bei Mathildens Eltern angetroffen , befand

fich auch Graf Linnar , der ebenfalls nur unlängſt

von ſeinen Gütern , wo er den größten Theil des

Sommers verlebt , zurückgekehrt war. Die Baronin

hatte er gleich beſucht; er ſchien fich zu fügen in das

traurige Loos , “ nicht der Gegenſtand ihrer Liebe zu

ſein , und quälte ſie auf keine Weiſe. Hier aber , wo

er an der Tafel ihr gegenüberſaß , entging es Ca .

millen nicht , daß er fie oft ſcharf firire, und dann

wieder ein prüfendes Augʻ auf Mathilden werfe ,

gleichfam , als wolle er eine Parallele ziehen zwi: -

ſchen ihnen Beiden . »Warum hat Graf Linnar mich ,
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bei Tiſche , To forſchend angeblickt?» fragte die Ba

ronin den Grafen , als man , nach der Mahlzeit ,

ſich in ein anderes Zimmer begeben , und ſie , unter

der Menge , ſich eine Weile , ungeſtört ,'beſprechen

konnten.

» Ich machte ſo meine Betrachtungen ,« antwor

tete der Graf, »wie doch eine und dieſelbe Empfin :

dung ſich ſo verſchieden äuſſern könne. Ich weiß nicht,

ob Mathilde heftiger liebt , als die Baronin Blend

heim ; ob. ſie ſich wirklich unglücklicher fühlt , als

dieſe ; aber ſie ſieht unglücklicher aus , das iſt gewiß !

Sie , meine gnädige Frau, verſchmähten , ſo viel ich

gewahren konnte , die Huldigungen nicht , die rechts

und links , von Alt und Jung , ihrer Liebenswür:

digkeit gezollt wurden ; ſie lächelten gefädig , lieſſen

die Unterredung nicht ausgehen , und wußten ver

muthlich Ihren Nachbarn auch ſehr angenehmeDinge

zu ſagen , da die Herren ſich mehrmals dankbar und

ſelbſtzufrieden gegen die reizende Baronin verneigten .

Unders Mathilde ! Siewar nicht bei der Geſellſchaft ;

ihr entlockte kein Schmeichelwort der jungen Kavaliere

an ihrer Seite , eine freudige Miene; man ſah viel

mehr , wie ſie litt unter dem Geſagten ; wie zuwei

len die Röthe des Unwillens ihre blaſſen Wangen
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färbte ; der Faden ihres Geſpräches brady Bfter ab;

ich merkte keine Befriedigung auf den Geſichtern der

vornehmen Gecken , die dasUngefähr oder der Muts

ter Wahl ihr zugetheilt ; ſie richteten ſogar einige

Mal, wie im Depit , das Wort an andere Perſonen ,

und dann erſt wurden Mathildens Züge etwas bei:

terer .

• »Man muß geſtehen ,« erwiederte die Baronin ,

die in dieſem Uusfall gegen ſie , eine geheime Eifer

ſucht nicht verkannte , » daß Graf linnar ein ſtrenger

Beobachter ift ! Die Verſchiedenheit unſers Beneh- -

mens faßten Sie genau auf, Herr Graf , nicht aber

die Verſchiedenheit unſerer Lage , die jenes doch allein

fu erklären vermag . Ich bin Frau und unabhängig ;

zwingen mich auch die Verhältniſſe, auf mein Glück

zu verzichten : ſo zwingt mich doch nichts , meine

Hand ohne mein Herz zu verſchenken . Mathilde wird

unabläſſig von ihren Eltern beſtürmt, einen Gatten

zu wählen , der ihnen Recht fei , und nur mittauſend

Thränen hat ſie es bis jeßt dahin gebracht, jede Be

werbung von fich zu weiſen. Der Vater denkt, es

werðe die Zeit ihre unglückliche Leidenſchaft heilen ,

indeß die Tochter gerade von dieſer die Erreichung ih

res ſehnlichſten Wunſches hofft. Ich müßte mich ſtark
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irren oder ihre heutigen Tiſchnachbarn haben beide

Abſichten auf ſie ; foul Waldenſterns Geliebte ſie er:

muntern ? Soll ſie fröhlich blicken bei der neuen

Dual, die ihr bevorſteht ? Und iſt ſie so ſicher , daß

des Vaters Langmuth nicht endlich ſcheitere an ihrem

Ungehorſam ? Uber ſo geht es ! Nach der Auſſenſeite

des Menſchen wird geurtheilt ; was ihn ihm wal:

tet , weiß Keiner ! Mathilde fände' e$ fträflich , ihre

Liebe zu dem Rittmeiſter zu unterdrücken , ſolange

ſie an der reinigen nicht zweifeln darf , und noch

einen Schatten von Hoffnung hat ; ich ,« feste fie

leiſer hinzu , »muß die meinige niederkämpfen !«

Hier wurden ſie unterbrochen ; Linnar war nicht

unzufrieden mit der Erklärung , die er von Frau von

Blendheim erhalten , fühlte aber , daß er eine Blöffe

gegeben , deren er ſich ſchämte ; denn hatte er auch

anfangs die wahre Urſach ſeines Verdruſſes ſich nicht

eingeſtanden , ſo wußte er ſiedoch jego deutlich . Was

berechtigte ihn , den ſie nicht liebte, ſie mit Eiferſucht

ju plagen ? Ihr Freund nur durfte er ſein , und als

ſolcher wollte er ſich bewähren . Nie entſchlüpfte ihm

mehr ein ähnlicher Vorwurf gegen ſie.

So waren Camillen , ſeit ihrer Rückkehr vom

Lande , zwei Monate verſtrichen unter gleichen Bes
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chäftigungen und gleichen Zerſtreuungen ; ihre Liebe

žu Guſtav batte , Þei dieſer Lebensweiſe , fich eben

ſowenig vermindert , als der Kummer ihrer jungen

Freundin ſich geſdhwachtdurch den Zwang, den Frau

von Blendheim ihr auferlegte , Theil an den meiſten :

Vergnügungen zu nehmen . Des Bruders Schwei- . ,

gen fing auch an , Euphemien zu beunruhigen , als

ein -Reiſender aus Italien der Baronin einen groffen

Brief von Theobald überbrachte.

Nachdem dieſer ſein ſchönes Verhältniß zu dem

Fürſten , ſeinem Beſchüter , flüchtig berührt ; nach

dem er Frau von Blendheim noch einmal lebhaft gez

dankt, daß ſie ihn dem edlen Manne zugeführt , und

über alle Herrlichkeiten Rom 's , die man immer mehr

bewundeřn müſſe , je mehr man ſie ſehe, weitläufig

und mit wahrem Künſtlerſinne ſich ausgelaſſen ; nach:

dem er ſeiner eigenen Studien erwähnt und des

Fleiffes , den er anwende , die ſchöne Gelegenheit zur

Vervollkommnung ſeiner Anlagen ganz zu benußen ,

um dereinſt ſeiner trefflichen Gönnerin Ehre zu ma:

chen , fuhr er fort: »War es gleich mein Vorſak, hier

ndie Porträtmalerei völlig aufzugeben , und blos zum

»tüchtigen Landſchafter mich auszubilden , fo lieſſen

» die Umſtände mir doch keine Wahr, und ich theile

.
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» nun meine Zeit zwiſchen beiden Fächern . Es hatte

» der gütige Fürſt in der Geſellſchaft ſo lobpreiſend von

»meinem geringen Talente geſprochen , hatte beſona

» ders die Gabe Nehnlichkeiten aufzufaſſen , ſo laut ge

»rühmt - es ſind zu Rom eben nicht viele Maler,

»die gerade dieſem Zweige der Kunſt fich widmen --

»daß man begierig ward , meine Geſchicklichkeit auf

»die Probe zu ſtellen . Ich ſollte von meinen Gemäl.

»den Einiges vorweiſen . Landſchaften befaß ich meh

» rere, Porträts nur drei fertige : Clara's, das mir zu

» heilig , um es irgend Jemanden zu zeigen ; das

der Frau von Blendheim , welches der Fürſt mir

» abn $thigte , weil er für dieſe Aehnlichkeit bürgen

» konnte. »Sie muß groß ſein !« dachte ich , als zwei

» vornehme Italiener , die in Deutſchlandund auch in

» Ihrer Vaterſtadt geweſen ,meine gnädige Frau , ver

» ſicherten : die Züge wären ihnen ſo bekannt, daß ſie

» die Dame gewiß in der Societät geſehen . Das dritte

- „ Porträt war Euphemiens, das ich entworfen , ebe

» ich auf die hohe Schule zog , ehe noch das Schickſal

» in ſo mannichfaltigen Schlägen 'mich verfolgt ,

»und das ich ießt nicht mehr betrachte , ohne

» die wehmüthigſten Erinnerungen . Aber ich hatte

»des Fürſten angefangenes Bildniſ , und das that
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»Wunder ; denn man fand es unvergleichlich. Ich

»malte nun ſeitdem viel , und ſtets zur Zufriedenheit

» derer , die mich beſchäftigten , auch manche in dieſer

» alten Herrſcherſtadt wohnende deutſche Familie hat

» dem Landsmanne Arbeit gegeben . So ſind , zum

» Beiſpiel verſchiedene der ſchönſten Gegenden um

»Rom bei mir beſtellt worden ; der Fürſt freut ſich

»meines Gelingens, und oft daß die ausgezeichnetſten

» Herren und Damen meine kleine Werkſtätte mit

» ihrer Gegenwart und ihrem Lobe beehren .

» Eines Tages beſchied ein Läufer mich zum Ba

»ron Wolmers. Der Name war deutſch , und

»dünkte mir nicht fremd ; doch wo ich ihn gehört,

»wußte ich nicht. Ich ging hin ; es trug im Hauſe

» Alles das Gepräge von Reichthum und Gröſſe.Man

»führte mich , mit dem Bedeuten , es werde der Herr

» Baron ſogleich erſcheinen , in einen prächtigen , mit

» Kunſtſchäßen angefüllten Saal ; im Anſchauen der=

» ſelben vergaß ich , daß ich ſchon eine halbe Stunde

»auf den Eigenthümer geharrt , als die Thüren auf:

» flogen , und eine nur allzu bekannte Geſtalt herein :

»trat. » Sie hier , Herr Rittmeiſter von Baſſenfeld ?«

» ſtammelte ich , und fühlte mich erbleichen . Er er :

. » innerte ſich meiner im erſten Augenblicke niche , und
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»ſchien überraſcht , als er ſich entſann , wer vor ihm

» ſtehe. Ich wollte fort. » Vermuthlich ,« ſagte ich,

»gilt auch Ihr Beſuch dem Herrn von Wolmers; em =

pfehlen Sie mich dieſem gütigſt, und bitten ihn, mir

» zu verzeihen , wenn ich nicht länger verweile. Noth

» wendige Geſchäfte. . i .

»Baron Wolmers « unterbrach mich Clara's Ge:

»mahl ; »hatte ſehr Unrecht, den Mann warten zu

» laſſen , dem jede Minute Koſtbar ſein muß. Verge

» ben Sie dem Drang der Umſtände. . . i . inc

» Er'iſt entſchuldigt !« entgegnete id; kalt. » Die

» wenigſten Reichen wiſſen ja , was ſie dem Urmen

»rauben in ſeiner Zeit!« Fziermit verneigte ichmich,

»und war ſchon an der Thür. ' ; . .

» Er rief michy zurück. » Ich bin es ja ſelbſt, lies

» ber Fernau, den Sie ſuchen oder,vielmehr, der Sie

» geſucht !« ſagte er , und faßte mich ſanft bei der

»Hand. Bin Baron Wolmers , der durch ſeines

» Oheims , des Präſidenten von Wolmers Tod -

» jekt wußte ich , wo ich den Namen gehört ! — zu

» der fremden Benennung und dem ungeheuern Ber :

»mögen gekommen ;' bin der Nemliché, der Sie zu

» ſprechen wünſchte , ohne zu ahnen , daß er in dem

»deutſchen Maler , der hier eines ſo boben Rufes ge:



so 108

» nieffet und ſchlechtweg Signor Theobaldo betitelt

»wird , einen alten Bekannten , und mehr noch , als

»das ,« fügte er mit Nachdruck hinzu , »wiederfinden

» ſollte. Ich war zweimal ſelbſt bei Ihnen , traf Sie

» aber nicht an , deshalb ließ ich Sie zu mir bitten ,

»und wurde jeßt durch den Arzt meiner Gemahlin

»verſpätet. . . . . .

»» Iſt die Frau Baronin krank!« fragte ich fit

» ternd , in kaum vernehmbaren Tönen , und ſchlug

» das Auge nicht zu dem empor , der um mein ganzes

»Erdenglück mich gebracht. Ich wußte ; daß ich

» Claren nie von ihrer Mutter erhalten , auch wenn

» Baſſenfeld nicht geweſen wäre , und dennoch mußte

»ich den , der ſie beſaß , wie den Störer meines Frie:

xdens, wie meinen ärgſten Feind anſehen . Hatte

» ſie ihm doch ihre Hand gereicht , ohne nur einen

» Verſuch bei der Mutter für das Glück des armen

» Theobald zu wagen , und der Wurm nagte ſchnei

» dender an mir , als ſelbſt ihr Verluſt. Das Ver:

rtrauen zu ihrer Liebe war entflohen , und ſomit die

» letzte Stüße in meinem Unglück. Getragen hätte

sich mit Manneskraft, was das Schickſal mir aufer

»legt , wenn Clara die Ueberzeugung mir gelaſſen :

» daß ſie mit Widerwillen ihrem Verhängniſſe gefolgt.
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» D , ich that ihr bitteres Unrecht , und habe ſeitdem

» ſchon manche Thräne der Reue darüber vergoſſen !

» Doch ich kehre bier , bei jener Frage nach der Baro

»nin Geſundheit, zu meiner Erzählung zurück !

» »Sie war lange dedeutend krank,« antwortete

» Wolmers , viſt aber , Gott ſei Dank! auf dem Wege

»völliger Geneſung , und wird ſich freuen , Sie zu

» ſehen ; machen Sie mir das Vergnügen , morgen

»mit uns zu ſpeiſen .» .

» »Unmöglich !« fuhr es mir heraus. » Vergeben

» Sie ,« feßte ich ſtotternd hinzu , »wenn ich dieſe gü

»tige Einladung ausſchlage; überhäufte Arbeiten . . .«

* »»Werden Sie doch nicht hindern , eine lands

»männin , eine ehemalige Freundin , ju beſudjen !«

xfprach er, und fein Blick glühte aufmir.

: »» Sobald meine Zeit es geſtattet « entgegnete

» ich , und wollte , falls er Verdacht geſchöpft , ihn

» dadurch entkräften , » komme ich gewiß , der Frau

»Baronin die ſchuldige Ehrfurcht zu bezeigen .“

* »» Das klingt Alles ro feierlich und ceremoniel,

»mein lieber Fernau , als ſollten ſie erſt die Bekannt:

» ſchaft meines guten Weibes machen !« ſagte er treu

» herzig . »Wer wird , bei Freunden , hinter Uus

» flüchte fich verbergen ? Ich laſſe nicht nach ; Sie
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»müſſen morgen mit mir zu Claren , die ich heute

»noch auf Ihre Ankunft vorbereiten will.«

» »Undwar es darum ,« fragte ich erſtaunt, » daß

» Baron Wolmers mich herberufen ?«

»» Nein ,« erwiederte er , »und Sie inahnen mich

» erſt jetzt , daß ich dabei einen ganz andern Entzweck

» gehabt. Ich ahnete ja nicht, daß der hieſige Theo

»baldo unſer Fernau ſei, der nemliche der . . . . er

» hielt einen Moment inne , dann fuhr er lächelnd

» fort : » der Clara ſchon gemalt in ihrer Heimath , und

»der zu jener Zeit , der Gottesgelahrtheit ſich beſliſſen .

»Das Bild meines Knaben ,womit ich die Mutter an

- » ihrem Geburtstage zu überraſchen gedenke, wünſchte

sich von Ihnen verfertigt; ich kenne die Schwierig

» keiten , ein ſo kleines Kind, gut zu treffen , darum

» wählte ich den Künſtler , den Rom als den geſchick

» teſten , in dieſem Fache , nennt. Sie werden mir

· »hoffentlich meine Bitte nicht abſchlagen ; werden Cla

»ren den Kummer nicht verurſachen , Sie hier zu

»wiſſen , ohne ſich bei ihr zu melden ; Nicht wahr, Sie

- »kommen ?« fragte er dringend.

»» Ich werde die Ehre haben !« antwortete. ich,

mich von ihm beurlaubend, und eilte hinweg.

» Durfte ich mich länger ſträuben , wenn ich nicht
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vunartig ſcheinen oder den größten Argwohn erregen

»wollte ?, Gleich einem Trunkenen ſchwankte ich nach

» Hauſe. Clara in Rom , und ich ſollte ſie ſehen , auf

» Geheiß ihres Gatten ſie ſehen ! War er unterrichtet

» von unſerm ehemaligen Verſtändniſſe , und nahm die

»Sache blos ſo leicht, weil er mich nicht gefährlich,

» feine Gemahlin zu tugendhaft glaubte , oder wußte

» er wirklich nichts davon ! Mir blieb das unergründe

» lich ; aber genug Elara war hier , und ich ſollte mor

» gen vor ihr Anlik treten ! Nunmehr fiel mir auch

» bei , warum man in dem Porträt der Baronin

» Blendheim keine Fremde zu erblicken gemeint: Clara,

»war es, die man erkannte unter jenen ſchönen Zügen

»diemeinem dankbaren Herzen auf ewig eingeprägt ſind.

» O , ich wollte Euphemiens Wohlthäterin jekt aus

» deni Gedächtniſſe malen , ſprechender , als das Bild,

»wozu ſie mir geſeſſen , und welches mein koſtbarſtes

» Eigenthum geworden !

»Seit ich den Erfolg von Clarens Bitten bei

»dem Vater erharrt, ſeit mein ganzes Glück von

» ihrer Beredſamkeit abgehangen , habe ich keineNacht

» in ſolcher Gemüthsbewegung verlebt , als dieſe , die

» dem Tage voranging, der mich der Geliebten wieder

» entgegenführen ſollte. Als ich die Todesgefahr meines
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»guten Paters, als ich Euphemiens Fehltritt erfuhr, da

» banden Angſt und Schmerz mich in Erſtarrung ,

»mein brennendes Auge hatte keine Thräne , dieſe

» Erſtarrung zu löſen ; ich befand mich wie in einein

»peinlichen Traume. Jekt route Zähre auf Zähre

»über meine Wangen herab ; .der Gram wühlte in

»meinem Innern ; meine Sinne waren wach der Vers

gangenheit , wach der Gegenwart ; aller Schlaf floh .

» den Gequälten , ich verließ mein Lager, unerquickter

» als ich es geſucht ; keine Arbeit gelang der zitternden

»Hand , kein Umriß haftete vor dem getrübten Blick,

»als Clarens, der nicht von mir wich , was ich auch

»immer anfing. Je näher die entſcheidende Stunde

»rückte , je beftiger ſchlug mir das Herz, und den

»noch begab ich , ſchon vor der beſtimmten Zeit , mich

»auf den Weg : kaum daß ich Kraft hatte , Wolmers

»Hotel zu erreichen . .

»Man wies mich zu dem Baron ; meine Bläffe,

»mein unruhiges Weſen mochten ihm auffallen ; er

» betrachtete mich , wie mir däuchte,mit Theilnahme;

»doch ſagte er nichts , was die Vermuthung weckte,

»daß er meinen Zuſtand kenne ; er bat mich nur,

»bei ihm einige Augenblicke zu verweilen , bis

»ſeine Gemahlin angekleidet ſei. »Clara ,« ſprach er,
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» verwartet mit Ungeduld ihren Freund Fernau.“ Ein

» Glück , daß er mich dabei nicht anſah ; denn ich

» fühlte eine dunkele Glut mein Angeſicht bedecken . ,

» Er lenkte fonach die Unterredung auf Kunſtgegens

» ſtände , und zeigte ſich auch hierin als einen ſehr

» ſinnigen , vielfältig gebildeten Mann. Ueberhaupt

» durfte ich jeßt weniger , als je , mir verhehlen -

» und die Gerechtigkeit hatte ich ſchon vordem ihm

»wiederfahren laſſen - das Clara’s Gemahl alle

» Eigenſchaften Beſiße, die eine edle Frau an dem

» Gefährten ihres Lebens wünſchen könne. Was

»mir , als er noch um die Geliebte warb , vielleicht

» geckenhaft oder anmaſſend geſchienen , das hatte die

» Würde des Ehemannes und Vaters ganz von ihm

» genommen . Ihn umſchwebte die heitere Ruhe, die

»den zufriedenen Mann verkündet ; den Mann , der

» in Weib und Kind, und einer freien Geiſtesthä

» tigkeit , das Ziel ſeiner Wünſche gefunden ; um =

» ſchwebte die frohe Zuverſicht , der Gattin Tage zu

» verſchönern . Clara’s ſchwächliche Geſundheit hatte,

»bald nach ihrer Verheirathung, ihn bewogen , ſei

» nen Abſchied vom Regimente zu nehmen , und mit

dem geliebten Weibe unter einen mildern Him :

»melsſtrichy zu ziehen . Erwar ſchon den blühendſten

11.
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» Theil Italiens durchreiſt, hatte ſich überall aufge

»Halten , wo es ſeiner Clara frommte, und nun,

»feit drei Monden , ſich häuslich niedergelaſſen

»zu Rom . Hier befiel die Baronin , vor etwa acht

» Wochen , eine ſchwere Krankheit , von der ſie nur

» eben erſtanden , die aber ihre Herzte eine Criſis

» nennen , und dem beſorgten Gatten ihre gänzliche

» Herſtellung verſichern.

»Still und in mich gekehrt ſaß ich da , wäh :

» rend der Baron das Ulles erzählte , und zu =

» gleich eine lebhafte Schilderung mir entwarf von

»dem Frieden , der ruhigen Glückſeligkeit, die in

» ſeinem Hauſe herrſche, und die noch durch nichts

»geſtört worden , als durch Clara’s körperliche Lei

»den ; von der achtungsvollen Liebe , die er zu ſeiner

» Gemahlin hege , von ihrer zärtlichen Freundſchaft

» für ihn , die in dem beiderſeitigen Gefühl zu ih

» rem Kinde ſich begegne; von der Ehrfurcht der

» Dienerſchaft gegen ihre Gebieterin , der treuen Un

»hänglichkeit an ihre Perſon , die auf eine rührende

» Weiſe ſich dargethan , in Clarens Krankheit; von

» dem Wohlwollen aller Menſchen für ſie , die ihn

»unausſprechlich beglücke, und der er keinen Wunſch

»unerfüūt laſſe; ja , deren Gedanken ſich oft noch
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' .» nicht zum Wunſche geſtaltet, wenn er ſchon dars

» auf ſinnet , ihnen zuvorzukommen . Die Warnung

»hier nicht als böſer Genius zu erſcheinen , wollte ich

» erkennen in dieſer Rede , die mir Abſicht verrieth ;

» denn kaum hatte der Baron geendet, als ein La

» kei mich anſagen mußte bei Frau von Wolmers,

»zu der er ſelbſt mich hinübergeleitete. Mein Herz

» faßte ſich kaum , und ſollte ſich doch ſo bemeiſtern !

»Clara , die auf ihrem Ruhebette faß , erhob

» ſich, bei unſerm Eintritt ; eine leichte Röthe überflog

» ihre blaſſen Wangen , als ſie meiner anſichtig ward .

» » Hier , liebe Clara « rief Wolmers mit’ungekünſtel

» ter Fröhlichkeit , und küßte ihre Hand , » bringe ich

» Dir den Freund aus der Heimath ! Es hat Mühe

» genug gekoſtet ! Denke Dir nur , daß der Böſe

» Menſch Geſchäfte vorſchützte , und ich ihn faſt zwin :

»gen mußte , heute zu kommen ! Meine Clara mag

» ihn dafür ausſchelten .» » Du guter Julius!« ants

»wortete ſie mit einer Bedeutſamkeit und Rührung,

»die ich damals nicht verſtand, und wandte ſich freunds

»lich zu mir, wenn auch anfangs nicht ohne einige

» Verlegenheit. Sie ſagte , wie lieb es ihr ſei, daß

» ich endlich den Pfad für die Kunſt betreten , der

»allein mich zu jener Höhe führen könne; nach wels
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»auf dieſe Weiſe , mich wiederſehe, um deſſen Schicks

» ſal ſie oft ſo bekümmert geweſen . » Das darf ich be

»ſtätigen , unterbrach fie hier der Baron ; » denn ſie

»hatmich ſelbſt zweimal veranlaßt, Ihrentwegen nachy

»Hauſe zu ſchreiben ; das erſte Mal hieß es : Sie

»-ſeien zurückgekehrt auf die Univerſität , Ihre theos

» logiſchen Studien fortzuſehen ; das zweite Mal :

»Sie hätten ſich duellirt , und wären geflüchtet , wou

» hin ? wußte Niemandır

» Clara erkundigte ſich theilnehmend nach meinen

» jetzigen Verhältniſſen ; ſie fragte nach Euphemien ,

» von der ich ihr oft mit ſo vieler Liebe geſprochen ;

» fragte nach dem guten Pater, der des Sohnes Vor

» bild ſtets geweſen , und die Zähren , die Beiden flor=

» ſen , verhüdten Euphemiens Unglück ; ich verſchwieg

»der Schweſter traurige Verirrung ;'nur des Vaters

» Tod ſchien id) zu beweinen ; doch daß Euphemia , bez

» vor ich Deutſchland verließ , Schuß gefunden bei der

»großmüthigen Baronin Blendheim , das verhehlte ich

» Claren nicht.

: »Man ging zur Tafel , es waren noch einige

» Gäſte gekommen ; der Baron ſtellte mich als einen

» Freund und Landsmann vor , und gab mir audy, als



om 117 mm

i .

» ſolchem , den Ehrenplak neben ſeiner Gemahlin . Das

» Geſpräch konnte in einem kleinen Zirkel - Clara

»durfte, wegen rückgebliebener Schwäche, nur erſt we

»nig Leute auf einmal bei ſich empfangen -- nicht

'»anders , als allgemein fein ; dennoch fand ſie den

»Moment, mir zuzuflüſtern : daß ſie eine Erklärung

»unter vier Augen mit mir wünſche; ich ſtußte , und

» glaubte nicht recht gehört zu haben ; ſie ſah mein Be

» fremden , und wiederholte ihre Worte. Ich brannte

» vor Begierde, das Geheimniß zu erfahren , leider

vereignete ſich aber heute die Gelegenheit nicht dazu ,

» indem Wolmers , bald nach Tiſche , unter dem

» Vorwande , mir ſeine Kunſtſammlung zu zeigen ,

»mit mir in das Zimmer ſeines Kindes eilte, das Bild

» des wunderſchönen Knaben ſogleich anzufangen .

» Einem ſo lebhaften Weſen , von kaum neun Monaten ,

»den günſtigen Uugenblick abzuhaſchen i war kein

' »Leichtes ; doch diente mir ſeineauffallende dehnlichkeit

»mit der Mutter, zur Grundlage des Gemäldes , und

»wie hätte ich Elara’s Züge verfehlen können ? Nach

» einer kurzen Sizung , in welcher die Wärterin , die

» zu ſchweigen gelobt, nicht ohne groſſe Anſtrengunge

» das Kind ruhig erhalten , kehrte ich zur Geſellſchaft

» zurück ; allein dieſe trennte ſich , und auc ich mußte
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» fort , ehe ich die Baronin nur einen Minute ohne

» Zeugen geſprochen . Sie bat mich , beim Abſchiede,

vin Gegenwart ihres Gemahls , ihr Haus wie das

seiner Feundin zu betrachten , und ſo oft zu koms

»men , als es mir beliebe.

i »» Wir ſehen Sie morgen wieder zu Tiſche , nicht

»wahr ?« rief Wolmers mit einem Tone, der eine

sabſchlägige Äntwort unmöglich machte , hätte auch

» die Ungeduld , zu wiſſen , was Clara mir zu er

»öffnen , mich nicht gefoltert. Ich verneigte mich

»bejahend, und ſchied. .

»Einer der Italiener , die mit uns geſpeiſt,

rein Mann von vielen Geiſtesfähigkeiten und bes

» ſonderm Scharfſinn , verließ mit mir zugleich das

» Haus; wir gingen eine Strecke zuſammen . Er

» begann von Claren zu reden , und ſagte Manches zu

vihrem und ihres Gatten Lobe; plötzlich fragte er ,

» ob die Baronin den Gemahl aus Liebe geheirathet

» oder ob nicht vielleicht früher eine andere Neigung

'» ſie gefeſſelt ; denn obzwar die reinſte Harmonie

» unter den Eheleuten zu walten ſcheine: fo läge

vdoch ein gewiſſer Ausdruck von Melancholie auf

» Clara’s Stirne, die mehr andeute , als man ge

»wahren ſolle ; auch ſeien des Barons zärtliche Aufe.
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»merkſamkeiten gegen ſie , wie von einem Manne,

» der , ohne Leidenſchaft für ſeine Frau , in einem

» ewigen Berg üten bleibe. » Sie ſind vermuthlich

» genauer davon unterrichtet ,* fuhr er fort , »denn

» Sie haben ja Frau von Wolmers ſchon in ihrem

» Vaterlande gekannt!«

»» Ich ſah die Baronin , vor ihrer Vermählung,

» häufig bei ihren Eltern ,« antwortete ich , »wüßte

» aber nicht, daß ſie dortirgend Jemand ihrem Gatten

» vorgezogen ; ſie reichte , im Gegentheil - hier

» konnte ich mich der bitterſten Empfindung sridkt er:

»wehren - dem damaligen Rittmeiſter von Baſſen

» feld , jegigen Baron von Wolmers, ſehr gern ihre

»Hand , ſonſt hätte ſie’s verhindert. Was den an :

» flug von Schwermuth auf ihrem ſchönen Geſichte

» betrifft , ſo erinnere ich mich nidyt , ſie jemals an

» ders erblickt zu haben ; die groſſe Krankheit , von

der ſie ſo eben kaum geneſen , hat nur , durch

» vermehrte Bläſſe , die Züge einer milden Weh :

»muth , die immer ſichtbar an ihr waren , und viel:

» leicht durch Mißverhältniſſe im väterlichen Hauſe

» entſtanden , etwas ſchärfer bezeichnet ; aber es läßt

» ſich daraus ſchlechterdings nichts folgern für einen

» Zwang , den man ihrem Herzen angechan. Wola ,
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»mers beſikt gerade die Tugenden , die ſeine Gemah

» lin beglücken mußten , und ſie hegt ſicher keinen

»Wunſch , der dem Gatten ihrer Wahl zuwider wäre.«

»Ob dieſe Untwort meinem Zweifler genügte,

»weiß ich nicht ; es war keine Zeit, es zu ergründen , un

» ſere Wege trennten ſich hier.

» Die ganze Nachtbeſchäftigte mich's , was Clara

»mir möge zu ſagen haben . Ich wäre untröſtlich ges

»weſen , hätte ich ſie , gegen den Gatten , weniger

»rein befunden , als meine ſchwärmeriſche Liebe ſie,

» als Frau , fich immer vorgeſtellt ; auch dann noch,

» als ich mich von ihr verrathen glaubte. » Dem , den

» ſie wahrhaft liebt ,« dachte ich , »wird ſie treu fein

» bis in den Tod ; Dich hat ſie nicht geliebt !« Ich

»wäre untröſtlich geweſen , mein Ideal weiblicher Tu

» gend zerſtört zu ſehen , und dennoch war etwas in

»mir, das mich frohlocken hieß ; meine Eitelkeit ſchmeis

»chelte fich , ſie werde, zu meiner Beruhigung , mir

vgeſtehen : daß fie ewig nur mich geliebt , ewig nur

» mich lieben könne; wiewohl in ihrem ganzen Beneh

»men zu mir , ſich nichts offenbart, was dieſe Ver

»muthung rechtfertigte.

» Ehe ich wieder zu Wolmers eilte , ſuchte ich den

» Fürſten von W * * * auf, ihn zu bitten , daß er mich
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» entſchuldige , wenn ich eine für ihn angefangene

»Landſchaft nicht ſo ſchrell beendige , als ich es ver

» ſprochen , indem verſchiedene dringende Aufträge mir

»dazwiſchen gekommen . Huldvoll , wie immer , ant

»wortete er : » Ich bin ſehr vergnügt , mein lieber

» Fernau , daß Sie ſo viel zu thun haben , und laſſe

» Ihnen allemögliche Freiheit; fürmich, den Freund,

» arbeiten Sie nur, wenn nichts Unders Ihre Muſle

»beſchäftigt. Ich wünſche , daß Sie hier blos der

» Kunſt und Ihrer Geſundheit leben , und wiederhol

» es : Sie ſind in nichts bei mir gebunden ! Es wäre

· »mir leid , wenn ich nicht einſt mit gutem Gewiſſen

»oor die Baronin Blendheim hintreten , und ihr verſi

» chern könnte: daß ich alles gethan , was in meinen

» Kräften ſtand , ihrem Schüßlinge das Verhältniß zu

» mir leicht und angenehm zu machen .«

. » Gerührten Herzens ging ich von dem würdigen

»Manne, deſſen Freundſchaft ich Ihnen ,:meine gnä

» dige Frau, verdanke , wie jegliches Gute , das mir

»geworden , ſeit ich zuerſt Sie traf.

* » Ich flog zu Claren ; der Lakai, der mir ihr

| » Kabinet öffnete , ſagte : daß der Herr Baron nicht ,

»zu Hauſe ſei, die gnädige Frau mich aber erwarte.

» Ich fand ſie , ihren Knaben auf dem Schooſile , min
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»der blaß , als geſtern , und mehr Ruhe im Heuſſern.

» Die wußte nicht , daß ich den Kleinen ſchon geſe:

»hen , und erröthete , da ſie als die Mutter deſſelben

» pich bekannte. » Er heißt Julius, wie ſein Vater ,«

» ſprach fie , »und wird hoffentlich auch ein ſo. treffli

»cher Menſdy werden , wie er !« Hierauf gaß ſie das

» Kind der Wärterin , die ſich mit ihm entfernte. Es

ventſtand eine augenblickliche Pauſe , wir fahen zum

»erſten Mal uns allein , ſeit der ſchwarze Vorhang

»über mein Leben herabgerollt war . » Ich bin Ihnen

» Aufklärung fchuldig , ſeiber Fernau !« hob Clara

» endlich an. »Sind Sie geneigt, mir zuzuhören ?«

» » Die Baronin von Wolmers hat zu befehlen !«

» entgegnete ich , und 'nahm , auf ihren Wink, den

» Seſſel neben ihr ein .

» » Nicht ſo kalt , ſo gemeſſen , mein Freund !«

»rief ſie. »Warum , die wie eine Fremde behandeln ,

» die bezwungen von den Umſtänden , Ihre Gattin

unicht werden durfte ? Ich habe gewünſcht, Sie in

»der Abweſenheit meines Gemahls zu ſprechen , nicht

»weil ich ſeine Gegenwart , bei unſerer Unterredung,

» ſdheue ; er mag Alles wiſſen , was ich Ihnen mitzu

»theilen ; ſondern , um ſeine Beſcheidenheit nicht zu . .

» verlegen. Wie könnte ich von mir érzählen , ohne
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»der groſſen Verdienſte zu erwähnen , die Wolmers

»um mich hat ; und wie diefe nennen , ohne ihn in

» Verlegenheit zu bringen ?« .

• » »Wir trennten uns damals , Sie mit der Hoff-.

»nung, daß meine Eltern ſich würden bewegen laſſen ,

»mir zu willfahren ; ich ohne Hoffnung ;abermit dem

»Vorfaß, das Unmögliche für unſer beiderſeitiges

» Glück aufzubieten . Ich entdeckte mich dem Vater ;

» er war überraſcht , gebränkt , daß ich meine Liebe

» zu Fernau ihm ſo lange verhehlt. »Habe ich dasum

» Dich verdient ,« fragte er vorwurfsvoll, »um Dich,

»die ich ſtets ausgezeichnet vor allen meinen Kindern ?«

» Ich ſtürzte zu ſeinen Füſſen , ich flehte , mir zu ver

» geben , und entſchuldigte mich damit : daß ich erſt,

»ſeit von der Heirath mitdem Rittmeiſter von Baſſen :

> feld die Rede, deutlich wiſſe, daß ich einen Andern

» liebe , und Keiner mich zu beglücken fähig , wie

» dieſer. » Es geht nicht mein Kind!« rief der Vater,

»und ich hörte, es ihm an , wie ſauer der Urtheils

»ſpruch ihm ward. » Du mußt Dir den Gedanken aụs

» dem Kopfe ſchlagen ; der junge Fernau mag ein recht

» guter , fleiſſiger Menſch ſein ; ich habe nichts gegen

» ſeinen Charakter , ſeine Sitten ; aber er iſt keine

» Parthie für die Tochter des Regierungsrathes von
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» Darnek ; Deine Schweſter wird Baroneſſe , Dein

» Bruder iſt Hauptmann in der Garde, und dieMut

» ter ſpekulirt ſchon auf eine vornehme Verbindung für

» :hn ; 'nur ſo glaubt ſie die Mißheirath , die ſie eigent

» lich mit mir gethan , wieder auszugleichen . Es iſt

» freilich eine Thorheit, doch eine ihr angeborene, und

»vergebens riſſeman an dem Vorurtheile , die Wur

» zel kriegteman nicht heraus. Würde ſie nun zulaſ

» ſen , daß ihre Clara einem Jünglinge ohne Namen ;

» ohne Stand fich vermählte ? Nimmermehr ! Ilnd

» Deine Geſchwiſter ? Sie ſtreben nach Hoheit von

»mir haben ſie das nicht !« feufzte der gute Vater -

»» ſie würden die Schweſter verachten , ſich von ihr

»wenden , heirathete ſie, dem Triebe ihres Herzens

»folgend, einen Maler. Wollteſt Du die Bande der

» Natur zerreiſſen , und ein fremdes Band um Dich

»ſchlingen , von dem nur Deine Leidenſchaft - der

»trüglichſte aller Maßſtäbe ! - - nicht die Erfahrung,

» Dir ſagen kann , ob es halten werde Dein ganzes

»Leben hindurch ?«

» Ich unterbracy hier den bewegten Greis mit

»der Betheurung : daß mein Gefühl für Fernaŭ fich

»auf Achtung gründe ; ſagte ihm : daß ſeine rührende

» Anhänglichkeit für Vater und Schweſter am Beſten



ww 125 mm

» Zeuge von der Redlichkeit feines Gemüthes ; daß der

» junge Mann , der ſo denke über Kindespflicht und

» Bruderliebe ſeine Gattin beglücken müſſe ; vergaß

»auch nicht zu bemerken ; daß der Geliebte nicht Maler

» ſei - mir galt es einerſei, welchem Geſchäfte er ſich

»widmete , wenn ſein Herz nur Claren gewidmet

»war ! — daß er jene ſchöne Kunſt Blos treibe , um

» ſeinem unbemittelten Vater die Univerſitätskoſten für

» ihn zu erleichtern ; daß er ein ganz anderes Fach ſich

» erkohren , worin er dereinſt gewiß ſich Hervorthun

» werde. Ich fragte ihn , was es Ehrenvolleres und

» Erhebenderes geben könne, als die Gefährtin eines

»Mannes zu ſein , der durch die Moral, die er pre

»digt und ausübt, und durch ſeine überwältigende

» Beredſamkeit , die Herzen der Menſchen veredelt,

»ihren Sinn hinlenket zu dem Schöpfer alles Guten ?

»» Was hat Baron Walſing , der Verlobte meiner

» Schweſter , noch gethan , das ihn gleichſtellte

» dem Diener Gottes , der treu ſeinem Berufe lebt? '

» Was mein Bruder , der Gardehauptmann , das ihm

» ein Recht gäbe , ſchief zu blicken auf den , der ſein

»hohes Amtmit Würde erfügt? Glaubt Wilhelm

» für die Ehre des Himmels oder die unſerer Familie

»mehr zu leiſten , wenn er arme Mädchen um ihre



»Unſchuld beſtiehlt, und dann mit Geld fich loskauft,

»wie es bereits geſchehen ? Wenn er das Vermögen

»-ſeines Vaters vergeudet? Wenner, auf die Mutter ſich

» ſtüßend, immer neue Schulden zu den alten häufet,

»und feine Geſundheit zerſtört durch Ausſchweifung ?

» Glaubt er ro den Ruhm der Darnecks feſter zu beo

»gründen , als Clara es würde durch eine Heirath,

» die dem Fşauſe zwar keinen Glanz, aber ihrer Seele

» Glück und Frieden verliehe ? D , ich beſchwöre Sie,

»mein Vater ,« rief ich, ſeine Knie umfaſſend, nopfern

»Sie das Wohl ihres Kindes nichtdieſen leeren Grün

»den auf! Die Geſchwiſter , die ich verlieren kann

»um ſolcher Urſach willen , die ſind nur leicht gefettet

»an die Blutsverwandte, und dürften auch um ein Ge:

sringeres fich von ihr losſagen !« » Du vergiſfeſt Deine

»Mutter , liebe Clara !« ſprach der Vater ſanft , hob

»mich in die Höhe, und ſchloß mich feſt an ſeine Bruſt ;

seine Thräne aus ſeinem Uug' fiel auf mein Untlik .

»» Ich vergeſſe ſie nicht, und weiß leider , daß

»dies der ſchwierigſte Punkt iſt!« entgegnete ich bang.

» »Aber ich rechne aufmeinen gütigen Vater, von dem

sein kräftiges Wort hier Alles vermag.«

»»» Gerade hier vermag ich nichts, mein Kind!«

» ſtöhnte der ſchwache Gatte. »Manches hätte ich ſchon
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» geändert , unterläge nicht ſtets mein Wille der Hef

»tigkeit Deiner Mutter. Zwar habe ich nicht jegliwer

» Uutorität über die Töditer mich begeben ; doch frü

»her – was verſpricht man nicht, wenn man verliebt

»iſt ? – ihr die gröſſere Macht über ſie zugeſanden ,

»und mich darein gefügt , der Mutter freie Hand zu

» laſſen bei der Töchter künftiger Verſorgung. Sie

»fürchtete meine bürgerlichen Grundſäke, und wollte

» ich nun jeßt mein Wort zurücknehmen , wolltemich

»verwenden für die Liebemeiner Clara, die Ruhe des

»Hauſes wäre auf lange dahin , ohne deshalb etwas

» auszurichten . Wollte Clara felbft mit der Mut

»ter reden , ſie würde Mißhandlungen zu erdul:

»den haben , und dennoch nichts erzwecken . Nie ge:

»geſtattet Deine Mutter dieſe Heirath , ich kenne fie

» zu gut! Will die Tochter das Bündniß,mit dem

» Geliebten eingehen , belaſtet mit dem mütterlichen

» Fluche ? Was hälfe es , wenn auch mein Segen ihr

» folgte, es wäre doch immer nur ein halber Segen !

» Kann der meinem guten Kinde genügen ? Kann es

» frohe Tage verleben , wenn dem alten Vater , durds

» Zwiſt und Streit in ſeinem Häuslichen , die letzten

» Stunden ſeines Daſeins verbittert werden ? Wo

» ſollte er ſich hinflüchten , um Frieden zu haben , wenn
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» Clara der Mutter fich widerſekte ? In der Erde,

»nicht auf Erden , fände er mehr ein Aſyl für ſich !

»An der Verbindung mit dem Rittmeiſter von Baſſen :

» feld hält Deine Mutter ſtreng , hat jedoch meine

» Clara eine beſondere Abneigung gegen den Neffen

» des Präſidenten , ſo überhebe ich ſie mindeſtens dies

» ſer Feffel, gebe ihr aber zu bedenken , daß ſie alsbald

· seines andern Vorſchlages von der Mutter fich zu

» gewärtigen hätte , und die zweite Wahl, auf der ſie

»nur feſter beharren würde, weil die erſte ihr miß

» glückt, vielleicht einen Mann träfe, der dem Rittmei

» ſter in keiner Hinſicht zu vergleichen . »Es iſt ein Zu :

» fall , fuhr er fort, » daß der junge Baſſenfeld nebſt

»den Tugenden , die allein bei Deiner Mutter gelten :

» Geburt und Reichthum , auch noch eine ſchöne Ges

»ftalt , ein treffliches Herz und Bildung des Şeiſtes

»beſikt; ihr wär' er der Nemliche , wäre ihr ein will:

' » kommener Schwiegerſohn , felbſt ohne dieſe Eigen

» ſchaften ! Darum beſinne Dich wohl !«

»» Ich verſicherte meinem Vater , daß ich Baſſen

» feld allen Männern meiner Bekanntſchaft vorzöge,

»wenn das Verhängniß wollte, daß ich dem Geliebten

pentſage.



w 129 mm

.

»»» Ja, es will, daß Du entſageſt!« rief er, und

» batmich nun ſo dringend , ihm jede weitere Erörte

»rung zu erſparen , und mein Loos als geworfen zu

» betrachten , daß ich, erſchüttert von ſeinem Flehen ,

» ſeinen Zähren — es hat etwas Herzzerreiſſendes , ei

»nen alten Mann und einen Vater weinen zu ſehen —

ihm in die Arme ſank , und das Verſprechen , mit

» Baſſenfeld mich zu vermählen , der beklemmten Bruſt

» ſich entwand .

: »»» Gott lohne es Dir !« rief der Vater gerührt, .

»und liebkoſte der ſchluchzenden Tochter. Er fühlte

srecht gut , welches Opfer ſie ſeiner Ruhe gebracht.

»» Šowurde denn mein Geſchick und Theobalds

»unwiderruflich beſtimmt. Den Geliebten nichtmehr zu

> ſehen , ihm auch nicht zu ſchreiben , waren Gebote

» des Vaters, dem ich nichts abſchlagen konnte ; er

»war unglücklicher, als ſein troſtloſes Kind ; ich mußte

»nur gehorchen , er verweigern ! Dem jungen Manne

» das Reſultat zu melden , ſollte ich ihm überlaſſen ;

» ich bat, daß er ſchonend verfahre. «Sei unbeſorgt,«

»ſagte er , » ich werde ihn nichtunnük krånken ; genug

-» iſt's an dem Nothwendigen ; aber benehmen muß ich

» ihm doch die letzte Hoffnung, was fruchtete ſonſt

» der harte Schritt ?« Er zeigte mir den Brief nicht,

11.
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»den er an Fernau ſandte- vielleichtwollte er meine

» Thränen nicht aufs Neue flieſſen fehen ! - allein

» ich wargewiß , erwürde ihm milde geſchrieben haben .«

»» Das that er ,« fiel ich hier der Baronin in die

» Rede , »wenn mildezu nennen , was den Todesſtoß

» verſetzt ! Dolc , bleibt Doich , ſei er auch noch ſo koſt:

»bar verziert ! Vergebung, meine gnädige Frau , daß .

»ich Sie unterbrach ! Es kommtmir nicht zu , Be

»merkungen zu machen . . .. . .«

. » » Doch , lieber Fernau !« ſagte ſie weich. »Sie

» find am Tiefſten beleidigt worden ; aber ich kann

» jeden Vorwurf von Ihnen widerlegen, darum kränkt

»mich auch keiner.«

: »» Als ſezon der unglückſelige Brief an Sie ab

» gegangen war ,« fuhr Frau von Wolmers in ihrer

» Erzählung . fort , »und ich den Vater To traurig ,

» aber'nur liebevoller gegen mich fah , da beſchloß ich ,

>>koſte es , was es wolle, die Mutter noch uin Gnade

» anzufleben . Der Vater , dem ichs vertraute , fuckte

»die Uchſeln , ſträubte ſich jedoch nicht dagegen .

.. .» » » Ich will Dich begleiten auf den ſchweren

»Gang,« ſprach er , »damit Du nicht ohne Schutz,

oder Mutter Zorn Preis gegeben ſeieſt !« Wie eine

» Perbrecherin , die man zur Richtſtätte ſchleppt, folgte
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» ich dem Vater in ſeiner Gattin Zimmer ; die Scene

» die hier vorging , erſpare mir Fernau ; es erbebet

» inein Inneres noch jeßt, wenn ich daran denke ;

» genug , ich war verſtoſſen , verflucht auf ewig, wenn

» ich es mir einfallen ließ , einen Undern , als Baſſen :

» feld , zu heirathen .

. . »»»Getreu dem , was ich meinem Vater zuge:

» ſagt, ſchrieb ich nicht an Theobald ; doch um zu er:

» fahren , wie er die ſchreckliche Nachricht aufgenom

»men ; wie er ſein und mein Unglück trage, und zu :

sgleich ihn wiſſen zu laſſen : daß ich umſonſt zu der

» Mutter Füſſen gewinſelt ; umſonſt , bei ihrer Selig

» keit, ſie beſchworen , in unſer Glück zu willigen : '

»Daß nur die ſchützende Gegenwart meines Vaters vor

»der ärgſten Behandlung mich gerettet, und jeßt nichts

» m « übrig bliebe, als mich dem Manne in die Arme

»zu werfen , der allein die Gemüther wieder verſöh =

* »nen , mich einem Hauſe entführen konnte, wo Mut

» ter und Geſchwiſter nur mit Hohn und Verachtung

. » aufmich blickten ; dies Alles ihm zu ſagen , ſchickte

» ich die alte Amme, die zärtlich an mir hing, zu dem

» Freunde; ſie ſollte ihn tröſten mitmeinem Schmerze .

»Aber ſie fand ihn nicht ; Fernau war plößlich abge

»reiſt, nachdem er einige Tage krank gelegen ; ſo hörte

3
9 *,
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» ie von ſeiner Wirthin . Ich vermuthete ihn bei dem

» Vater , und das beruhigte midy; wußte ich ja ,wie

ver dieſen und die Schweſter liebe! Wer vermochte

» ſeinen gebeugten Sinn eher wieder aufzurichten , als

» der frommeMann , dem ſein Gott Worte der Sal='

» bung und des Troſtes eingab ? Wer die Bunden

» ſeines Herzens theilnehmender zu verbinden , als

,» die liebende Hand der Schweſter ?

wwBald kam , geſandt von der Mutter , Baſſen

» feld auf mein Zimmer , noch einmal förmlich uin

»meine Hand zu werben ; ſie war gewiß , ich würde :

»nun ihn nicht von mir ſtoſſen . Daß in den letzten

» Tagen etwas Beſonderes fich erreignet baben müſſe,

» hatte der Rittmeiſter an Allem gemerkt; die Thrä

» nen , in welchen er jetzo mich überraſchte , beſtärk

» ten ſeinen Verdacht. Er hielt zwar um mich an ,

» fügte aber hinzu : daß er zurücktrete, wie ſehr es

»ihn auch ſchmerzen würde, faus mein Herz nicht

»mehr mein : eine Sorge , die ſchon manches Mal

sihn geängſtet , wiewohl er keinen beſtimmten Ge

»genſtand ſeiner Furcht kerine ;'und nur das Zure

» den meiner Mutter , die mein Betragen gegen ihn

» blos als Schüchternheit erklärt , und oft ihm zu .

- verſtehen gegeben : daß er geliebt ſei , nur ihr Zu:
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»reden habe ihn bewogen , ſeine Hoffnungen nicht

» ganz.fahren zu laſſen . »Heuté nun ,« ſprach er wei

» ter , »hat Ihre Frau Mutter mir ausdrücklich ga

» ſagt : ich möge die Entſcheidung mir von ihrer Tocha

» ter holen , ich werde ſie meinen Wünſchen genehm

» finden ; doch ich wünſche nur Clara's Glück , und

» ergieife mit Freuden , dieſe Gelegenheit, ihr das zu

» betheuern , wie ich ihrmeine Dienſte anbiete,wenn

» ſie etwa deren Bedarf. Es iſt , ſeit einigen Tagen ,

» hier im Hauſe nicht des geweſen , wie es ſollte ;

»das konnte einem Freunde Clara’s nicht entgeben :

»des Vaters Niedergeſchlagenheit,der Tochter Bläſſe,

» ihre trübgeweinten Zugen , die Verlegenheit der

» Mutter , ſobald ich nach der Urſach ſo auffallender

„ Dinge fragte ; ihr drohender Blick , der zuweilen

» die Jüngere traf, indeß die ältern Geſchwiſter fich

» in die Ohren ziſchelten und Claren mit mehr denn

» gewöhnlicher Kälte behandelten ; Ades das deutete

»auf ein Geheimniß , woran vielleicht das Wohl gu

» ter Menſchen hängt ; darum ſprechen Sie , mein

» Fräulein , und ſehen in mir keinen Feind. Ich ge:

»lobe Ihnen ,daß ich nicht allein augenblicklich meine

» Anſprüche an Sie aufgebe, wenn dieſe ein Kinder

»niſ ſind zu Ihrem Glücke, ſondern daß ich auch das
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· »Mögliche thun will bei Ihren Eltern , Sie in den

» Beſik desjenigen zu bringen , der mit Ihrer Liebe

»begünſtigt iſt.« .

»»Meine Zähren floffen in Strömen ; es dauerte

» lange , bis ich antworten konnte. »Strafbar

»wär' es von mir ,« verſekte ich endlichy , »wenn

»ich den Hinterginge, der eben jegt , durch ſeine edle

» Handlungsweiſe , die gute Meinung gerechtfertigt ,

» die ich ſtets von ihm gehegt. Ja, Sie irrten nicht ,

» Herr Rittmeiſter , ich liebe ; doch ohne Uusſicht , je

»dem Geliebten mich zu verbinden !« Und nun erzählte

» ich ihm den ganzen Verlauf, und wie ich vor der

. »Mütter geweint und gebettelt um ihren Segen ;

»wie der Vater mit mir leide, und dennoch mir nicht

helfen könne. » Fruchtlos ,« ſchloß ich , »wäre jedes

»neue Bemühen ! Fernau iſt fürmich verloren ; und

»verwirft der Herr von Baſſenfeld die nicht , die ihre

»Liebe für einen Dritten ihm bekannt ; die nur Ich

» tung , nur Freundſchaft dem Gatten zu weihen :

»ſo bin ich die Seinige !

»» » Ich gehe es ein ,« erwiederte der Rittmeiſter ,

» »wenn anders Clara keine Abneigung fürmich hat,

»wenn ſie lieber mir ihre Hand reicht , als Einem ,

» den die Mutter ihr jegt erwählen mag ! Allein nicht
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» eher , bis ich mit dieſer geſprochen , bis ich es ver:

» ſucht , durch die Mittel , die mir zu Gebote ſtehen

» ihren ſtörriſchen Sinn zu beugen . Gelingt es mir

» nicht, ſo glauben Siewenigſtens , liebe Clara , daß

» es nicht an mir gelegen ; ich werde Ihre Sache ver

» fechten , als wäre ſie die meinige, und gleich auf

» der Stelle!« Mit den Worten flog ,er fort. Die

» Stunde, welche Baſſenfeld ausblieb , ward mir zur

» Ewigkeit ; ich wußte, daß er vergebens mir ſeine

» Hülfe angeboten ; wußte, daß das Gemüth meiner

»Mutter , in dieſem Punkte , nicht zu erweichen

- »war — nach ihren Begriffen lieſſen Reichthum und

» Udelsvorzügekein wirkliches Unglück zu ,und ſo will ichi

»gern glauben, daß ſie das ihres Kindes nicht gewollt ;

»nur ſollte ich nicht glücklich werden auf meine Weiſe

» - ich wußte , daß ich,nichts zu hoffen , und deſſen

» ungeachtet hatte die Hoffnung ſich wieder eingeſdyli:

»chen in meine Bruſt , und in namenloſer Unruhe

nerwartete ich des Freundes Rückkehr. Seine endliche

» Erſcheinung hob nicht meinen Muth ; der düſtere

»Blick , die tiefbetrübte Haltung , ſie ſprachen mein

» Schickſal aus. Stumm fank er auf einen Seſſel ,

»mit ſeinen Händen , die naffen Augen verdeckend;

. »dankbar empfand ich ſein Mitgefühl. » Brauche ich
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»Claren noch zu ſagen « begann er nach einer kleinen

» Weile, und näherte ſich mir , » daß ich unverrichteter

»Sache wiederkomme ? Sehe ich aus wie ein fröh

»licher Menſch ? Wie Einer, dem es gelungen , mit

»Uufopferung ſeiner eigenen Wünſche,die eines gelieb

» ten Weſens zu erfüllen ? Umſonſt war au mein Re

wden ,mein Drohen ; das Gewiſſen Ihrer Mutter ſchlief,

»und mein lauter Zuruf konnte es nicht erwecken !

»Aufdie Erklärung: daß Frdulein Darneck nie meine

Gattin werde , entgegnete fie ſtolz : » Ich kann den

»Herrn von Baſſenfeld nicht zwingen , meine Tochter

» zu heirathen , und gebe ihm biemii ſein Wort zu

»rück ; doch Claren kann ich zwingen , dem Manne

»ſich zu vermählen , den ich jego ihr beſtimme, und .

»der unverzüglich als ihr Bräutigam ſoll verkündigt

wwerden ; meine Wahl für ſie iſt getroffen ; fich allein

»hat ſie es zuzuſchreiben , daß ſie nunmehr mit einem

» ältern Gemahle vorlieb nehmen muß. Sind Sie

vihr Ubgeſandter , Herr Rittmeiſter , To melden Sie

» ihr das. Von mir hoffe ſie nicht, daß ich ihren

» Thorheiten beipflichte ; und der Romanenſtreich , den

» Bräutigam ſelbſt zum Vermittler ihrer unwürdigen

» Liebe auszuerſehen , ſoll der Widerſpänſtigen keine

» Früchte tragen ; ſie fürchte meinen ganzen Zorn , -
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»wenn ich je noch eine Silbe über den Studenten

»höre !«

» »» Verzeihen Sie, mein Fräulein , diefen Uus

» druck , den ich der gereizten Mutter nachſage ,« fuhr

» Baſſenfeld fort. »Er beweiſet Ihnen , zum Theil,

»wie verächtlich ſie von dem jungen Fernau 'denkt ;

»ihre andern Heuſſerungen verſchweige ich . Und was

»beſchlieſſet Clara nun ?« fragte der Rittmeiſter, ohne

»mich anzublicken . »Sie feſſelt kein Verſprechen , und

»von dem meinigen hat die Mutter ſelber mich ent

» bunden . Sie ſind alſo frei , liebe Clara ; und dür

» fen ganz nach Ihrer Ueberzeugung entſcheident, så

»kann das Verhängniß beklagen , das mir die Gat

» tin nicht gewährt , die ich vor Allen mir erkohren ;

»aber ich werde Claren nicht tadeln , wenn ſie dem

» Freunde mißtrauet , die Wunden zu heilen , die

» der Geliebte ihr geſchlagen.«

» »» Permag dies ein Menſch auf Erden ,« rief

sich , und bot ihm meine Rechte , » ſo find Sie es ,

» lieber Baſſenfeld ! Wollen Sie Geduld haben mit

»einer Kranken ; wollen aus dem Streben , Ihre

» Unhänglichkeit zu lohnen mit meiner Zufriedenheit,

»den Werth erkennen , den ich auf die Ihrige lege :

» ſo iſt der Bund geſtiftet, und ich gehöre Ihnen !«

!
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» » In heftiger Rührung drückte Baſſenfeld

»meine Hand an ſeine Lippen ,' an ſein Häerz. Ich

» fühlte in dem Momente, daß Gott mich nicht ganz

s verlaſſen , da er mit einem ſolchen Freunde mich be

gnadigt. ' . .

: : » Würdig dieſer Stunde rol Clara ſtets mich

sfinden,« ſprach der Edle , »und bin ich auch nicht

» fähig , ſie zu beglücken , wie ich es gewünſcht, ſo wird

» fie durch mich mindeſtens nicht unglücklich werdenk

» Er begab ſich hierauf zu meinem Vater , der eben

-» heimgekehrtwar von ſeinen Umtsgeſchäften , er ſagte

ihm : daß er Alles wiſſe ; ſagteauch , welchen Schritt

» er gethan bei ſeiner Gattin , und wie nuklos dieſer

»geweſen ; er bat , die Mutter wieder zu beſänftigen ,

» indem Clara ſich mit ihm vermählen wolle. »Sein

»Sie gut fürmein armes Kind !« rief der Vater unter

>> Thränen . »Meinen Segen haben Sie; eshätte auch

zder Undere ihn gehabtk fügte er halblauthinzu.

» Baſſenfeld gelobte dem Vater , meinen Beſig zu

» verdienen , und nie hat ein Menſch ſtrenger ſein

»Wort gehalten , 'als er .

»» Nach einem Monate« fuhr die Baronin fort,

spdmvuren Julius und ich uns ewige Treue im Un

»geſicht der Kirche. Mein Gemahl, um aus der ge



mm 130 min . .

»gewohnten Umgebung mich herauszutreiſſen , nahm

»Urlaub , und brachte mich , wiewohl der Frühling

» noch zögerte , auf die Güter ſeines Oheims, die

» dieſer dem Neffen geſchenkt beiſeiner Verheirathung.

. » Die öffentliche Anzeige unſerer Abreiſe von der Re

»fidenz, geſchahy aufmein Begehren '; ich wollte da

» durch Fernau die Rückkunft zur Univerſität erreich

» tern . Hoffte ich doch Alles für ihn von der Fort

xſetzung ſeiner theologiſchen Studien !

: : : »» Die neue Herrſchaft wurdemit Jubel empfans

»gen . Der Präſident war lange nicht auf ſeinen Gü

» tern geweſen ; von dem Neffen verſprach man ſich

shäufigere Beſuche. Es veranſtaltete mein Gatte

+ » Feſt auf Feſt, woran die ganze Nachbarſchaft Theit

»nahm , und ſie 'wiederum bewog, ein Gleiches zu

» thun. Julius Ubficht ging dahin , durch Zerſtreuung,

»mich aufzuheitern. Wie erfinderiſch war er nicht im ·

» Verfolg dieſes Planes ! Nie , daß ein Vorwurf ſei

»nein Munde entſchlüpfte , wenn er anfangs nur

:» ſchwache Wirkung ſeines Bemühens' ſah; er fragte

» nicht, er tröſtete nicht mit Worten ; aber er war

sunerſchöpflich in Aufmerkſamkeiten . Bald überreichte

sier mir eine Summe Geldes , arme Liebende auszu

» ſteuern ; bold ſollte ich verlaffener Waiſen mich er:
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»barmen , ſie kleiden , ihnen Mutter ſein ; bald ſandte

» er mir Leute in den Weg, die dieſes oder jenes Ver :

» gehens fich ſchuldig gemacht , daß ich ihnen Gnade

» erflehe von ihrem Herrn , die auch niemals ausblieb,

»wenn Clara bat; bald kamen Unglückliche , mir zu

» danken für Wohlthaten , von denen ich nichts wußte,

»und die Julius in meinem Namen verübt. 2 , wer

»würde nicht gut an der Seite eines ſolchen Mannes !

» Bergebens würde ich aufzählen wollen , was er Ulles

» erdachte , mir Freude zu bereiten , und mit meinem

» Geſchicke mich auszuſöhnen , wie ich überhaupt die

» Zartheit feines ganzen Benehmens nicht genug prei

» ſen kann . . . . .

. »»Meine Geſundheit hatte inzwiſchen von den

»lekten Stürmen im elterlichen Hauſe ſehr gelitten .

» Juliusbemerkte es mit Kummer , fo viel ich es auch

» zu verbergen ſuchte. Ein milderes Klima , meinte er,

»und ſo meinten auch die zu Rathe gezogenen Verzte,

»würde mich herſtellen . Er forderte ſeine Dienſtent

» laſſung ; flog in die Hauptſtadt", ſeinem Dheim ,

» dem Präſidenten , Lebewohl zu ſagen , und ſeine dor:

» tigen Angelegenheiten , für eine längere Entfernung,

» zu ordnen . Mich ließ er auf dem Gute ; ich ſollte

»den Gegenſtänden mich nicht nahen , die mein Uebel
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»nur verſchlimmern konnten . Nadj vierzehn Tagen

> Kehrte erwieder,die Thüren öffneten ſich, ihm folgte

»mein Vater . Mit dem Ausrufder freudigſten Ueber

»raſchung ſtürzte ich in die Armedes bevegten Grei

» ſes , und nie hatte mein Herz dankbarer geſchlagen

» für den Gatten , als in jenem Augenblicke. Ich

»wußte e« hob Julius an, »daß meine Clara blos des- ,

swegen in die Reſidenz gewollt ; wußte, daß es ihr

» eine groſſe Beruhigung ſeinwürde, ihren alten Vater,

» vor ihrer Abreiſe aus Deutſchland, noch einmal zu

sfehen , und leicht ward es mir , ihn zu bereden , daß

» er mich begleite. Doch des Vaters Zuſtimmung vor

->her nicht gewiß , ſchwieg ich von meinem Plane, um

- » nicht Hoffnungen bei der Tochter zu erregen , deren

» Erfüllung nicht von mir abhing. Wäre es mizglückt,

» ſo hätte ich mein gutes Weib , ehe wir zur gröſſern

>>Reiſe uns anſchickten , noch zu dem Vater hingeführt,

»ihr nicht zumuthend , ohne ſeinen Segen in 's fremde

»Land zu ziehen . Unangenehme Erinnerungen nur

»wollte ich der Theuern erſparen , als ich in fie drang,

» hier zu verweilen . : )

»» Während mein Vater rich in ſeinem Zimmer

»umkleidete, ſagte mir Julius, und es war das erſte

» Mal , ſeit unſerer Vermählung, daß er den Namen

i
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» nannte : » Ich habe nachfragen laſſen auf der Uni

»verſität; Fernau iſt noch nicht zurück.« . .

» » Ich dankte ihm ſchweigend , durch einen Hüns

»dedruck , den er verſtand. . ' .

»»Mein Vater blieb acht Tage bei 'uns , die er

»ſeinen Berufsgeſchäften abſtahl; ich gab ihm , bevor

» er ſchied', die Verſicherung: daß ich mit meiner Lage

- » oolkommen zufrieden ſei , und ſah ihn Freudenthra

» nen vergieſſen über dies Bekenntniß .

» » Nicht lange , ſo brachen auch wir auf. Die

» Veränderung der Luft war von dem erwünſchteſten

» Einfluß auf meine Geſundheit ; Julius zärtlicheBe

» ſorgniß von dem beſten Erfolg für'mein Herz; die

»Liebe , die ich zu Fernau gefühlt, ging allmählig,

»wenn auch in fanftern Tönen , aufden Gatten über ;

»ich erkannte jetzt , daß die Vorſehung midy mütter :

» lich bedacht , als ſie dieſen Lebensgefährten mir zus

» getheilt. In Florenz gebar ich dem entzückten Water

»den Erben ſeines Namens , ſeiner Tugenden , hoffe

rich. Dieſe Freude wurde ihm jedoch ſehr verbittert,

»durch die Todesanzeige ſeines edlen Oheims; Titel

»und Reichthümer entſchädigten ihn nicht für den Ver

»luſt des Mannes , den er wie ſeinen Vater geehrt,

» und der ihm Vater geweſen .
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»» Zweimal, fo hörten Sie neulich ſchon , lieber

» Fernau , hat. Julius, aufmein Geſuch, nach Haufe

» geſchrieben , Erkundigungen über Sie einzuholen ;

»ich durfte um ſo dreiſter dieſe Bitte an meinen Gat

»ten richten , als er mir jegt unausſprechlich theuer

»war; und je mehr Urſach ich hatte , mein Loos zu

» ſegnen , je bekümmerter war ich um das des fernen

» Freundes . In der Laufbahn , die er gewählt, fand

»ich den größten Troſt für ſeine gefränkte Liebe. » Er

» ivird nicht ,« dachte ich , » Ergebung in den Willen

»Gottes predigen , ohne ſelbſt ſein Herz Unterwürfigkeit

» zu lehren !« Urtheilen Sienun,wiees mich ſchmerzte,

»als die Kunde einlief : daß Sie , im Zweikampfe,

zeinen Offizier von vornehnier Fainilie tödtlich verwun

»det, und die Flucht ergriffen ! Für Ihr Fortkommen

»in der Fremde war mir nichtbange; ich kannte ja Ihr

» entſchiedenes Talent fürdie Portraitmalerei, und ſie

» gewährt immer ein ſicheres Brodt ; aber ich hätte ſo

»gerne Sie den Pfad betreten ſehen , den Ihr guter

» Vater vierzig Jahre lang gewandelt, und von dem ich

» ſo viel mir verſprochen für die Ruhe Ihrer Seele !

» Was der frommeGeiſtliche ,wenn ernoch lebte, leiden

»müſſe , durch des Sohnes verfehlten Weg , das fiel

»mir auch bei , und ich bedauerte ihn innigſt.

,
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. » Seit meine Liebezu Fernau der reinſten Freund

»ſchaft für ihn gewichen , lenkte die Unterredungzwi

» ſchen mir und meinem Gemahl ſich öfter auf den

» Unglücklichen hin , der jetzo heimathlos umherirrte,

»und Julius. forſchte vergebens nach ſeinem Aufent

»halte. Wir verlieſſen Florenz', durchſtreiften den

>>ſchönſten Theil Italiens, und nahmen endlich unſern

» Wohnſitz zu Rom . Kaum drei Wochen hier , über

» kam mich die langwierige Krankheit, die erſt ſeitKur

» zem mir wieder erlaubt, einige Menſchen zu ſehen ,

» und in welcher meines Gatten liebe zu mir fich ganz

ventfaltete. Gewöhnt an Geſellſchaft, und Geſelligkeit

» liebend , entzog Julius rich ihr durchaus, um mir,

» ſeine Pflege ungetheilt zu widmen. Mit Mühe, daß

sich ihn vermochte , etwas Luft zu ſchöpfen .

» » Id , bin nicht ruhig , wenn ich von Dir ſou !

» ſagte er , und kettete ſo mich immer feſter an ſid .

-» Nur aufmein inſtändiges Bitten , ging er zuweilen

seine halbe Stunde aus oder machte einen kleinen

» Spazierritt. Vorgeſtern nun trat Wolmersmit einem

. » Uusdruck beſonderer Fröhlichkeit zu mir in 's Zimmer,

» nachdem er aus demſelben war abgerufen worden .

»»» Nachricht von unſerm Fernau !« rief er , und

» bereitete mich langſam vor auf die Unweſenheit des
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» Freundes zu Rom , berichtete mir endlich , daß er

» ihn ſo eben geſprochen und auf Morgen zu Tiſche

»geladen . Eine kleine Verlegenheit mochte im erſten

» Augenblicke ſichtbar an mir werden . » Ich weiß ,«

» fuhr Julius fort, und faßte meine Hand , »daß

» Clara mehr , als Freundſchaft, für mich empfindet ;

» daß fie den Vater ibres Kindes liebt; wäre das

»aber auch nicht, ich würde ihrer Tugend vertrauen ,

» und den frühern Geliebten dennoch zu ihr bringen ;

»daß er eine glückliche Ehe nur ſtören könne, wenn

»er die alten Anſprüche nicht gänzlich beſeitigt, werde

» ich ihm zu verſtehen geben, bevor er Clara’s Hemach

» betritt, und ehrt er dies Heiligthum und mein Zu

» trauen nicht ; ſo wird die Baronin Welmers den zu

» entfernen wiſſen , der in unſern friedlichen Kreis :

»nicht taugt. Doch glaube ich ihn zu redlich dazu.«

» Er erzählte mir hierauf, daß er Theobald nichtgleich

verkannt, weil er ſtärker und männlicher geworden in

»den zwei Jahren , und nicht geahnet , nach wem er

»ſchicke , als er den berühmten deutſchen Maler zu ſich

-»nöthigen ließ , eine landſchaft für ihn zu kopiren ,

»die er, zu dem Ende , einem Freunde abgeborgt.

»» Ich werdemich bemühen ,« unterbrach ich hier

» Frau von Wolmers, » den Herrn Baron ſo vielmög

.

II. 10
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» lich zu befriedigen !« und verrieth nicht , daß die

» Landſchaft , von der er mir zwar auch geredet, blos

» eine Nebenſache ſei.

» » Sie ſehen lieber Fernau ,« nahm die Baronin

»wieder das Wort, » daß ich ſehr glücklich lebe ; nur

» die Beruhigung, auch Sie in einer guten Lage zu

»wiſſen , und ganz vor Ihnen gerechtfertigt zu fein ;

»hat bisher meinem Glücke noch gefehlt. Gottlob , fie

» iſt mir geworden , dieſe Beruhigung , und ich danke

»dem Himmel dafür, wie für Alles , was er zu mei

»nem Beſten gethan ! Kindlicher Gehorſam gegen

»meine Mutter , die nie zärtlich war für ihre Toch :

» ter , hieß mich verzichten auf den Geliebten ; durch

» dieſe ſchwere Pflichterfüllung ward der Gatte mir ,

» der jeßt alle meine Wünſche krönet , und gewiß auch

»einen Theil der Ihrigen ! Sie wollten immer nur

»mein Glück , und habe ich Fernau recht gekannt,

»-ſo wird die Ueberzeugung, daß ich glücklich bin, und

» damals nichts verabſäumte für unſere beiderſeitige

» Vereinigung , die Ruhe ihm wiederſchenken , die er

» vielleicht bis jetzt vermißt. Julius weiß , daß ich die

» Abſicht gehabt , Ihnen dieſen Uufſchluß zu geben ,

»und billigte den Vorſakı« -

» Ich verſicherte Claren , daß ſie mein Hyerz rich
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» tig beurtheilt und eine groſſe Laſt von ihm abgewälzt

»durch das , was fie mir geſagt. » Ich ſehe es nun

»wohl ein ,« fuhr ich fort , » daß Fräulein Darneck

» keinen beſſern Gemahl finden konnte, als den Baron

» Wolmers, der auch mich für ſich eingenommen durch

» ſeinen Edelmuth , und die Art , wie er die Neigung

» ſeiner Gattin ſich erworben. Er rol in mir ſich nicht

»betrogen haben ;,nie werde ich die Achtung aus den

» Hugen ſeben , die ich ihm und ſeiner Gemahlin ſchul

» dig bin ; und will dieſe mir geſtatten , ſie als Freun

»din zu betrachten , ihr Hauszu beſuchen , als Freund:

» ſo hat mein Leben den höchſten Reiz erhalten , der

» ihm noch zu verleihen war.«

3 . » Kaum , daß ich dies geſprochen , als Wolmers

» hereintratmit einigen Gäſten . Ermochte wohl begrei

- » fen , wie peinlich es für alle Drei ſein würde, gerade

» heute keinen Fremden unter uns zu haben , und half

» dieſer Verlegenheit ab durch die Tiſchgenoſſen , die er

» mitbrachte : eine Aufmerkſamkeit, welche ſeineGattin

»mit dem freundlichſten Empfange lohnte. Der Baron

»verdoppelte ſeine Güte gegen mich ; er pries den un

» bekannten Herren mein Malertalent und mein ron

» ſtiges Wiſſen , weit über Verdienſt , gleichſam , als

»wolle er auf einer andern Seite meiner Eigenliebe

10 *
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» ſchmeicheln , die durch Clara’s eben abgelegtes Ges

» ſtändniß : die Verbindung mit ihm nicht zu bereuen ,

» etwas verleşt ſein durfte. Baffenfelds Zuvor:

»kommenheit hatte meinen Unmuth gegen ihn nur

» geſteigert ; ich ſah ſie an für bloſſen Stolz , der ein

» Geſchöpf, wie mich , auf keine Weiſe fürchte. Wol

»mers Herzlichkeit) milderte das,Bittere in mir ; ich

vwußte nun , daß ſie entſprang aus dem Gefühle :

» einem Menſchen wehe gethan ju haben , ohne ſein

» Verſchulden , und zu beſitzen , was dieſer mit ſeinem

» Blute hätte erkaufen mögen , und wofür kein Er

wdenglück entſchädigen konnte ; wußte nun , daß der

»vornehmeMann des armen Jünglings nicht ſpotte,

» der ſeine Wünſche erhoben zu einer der Ausgezeichy

» netſten ihres Geſchlechtes ; ja, daß er früher ſogar für

vſein Glück ſich verwendet , daß er die Fehlſchla

»gung bejammert , obſchon ſie die Hand der Ge:

» liebten ihm verbürgte ; ich wußte es , und weich

»ward mein Gemüth für Clara’s tugendhaften Gat

» ten ; hoch mußte ich ihn verehren , und es demüthigte

»mich nicht.

» Seitdem nun bin ich täglich im Hauſe der

» Freunde. Das Bild des kleinen Julius habe ich, zur

» Zufriedenheit beider Eltern , beendigt. Clara war

. .
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» đuſſerſt gerührt davon . » Nichts ſolltemichmehrüber

»raſchen von Dir ,« ſagte ſie dem Baron in meiner

» Gegenwart , »und dennoch freut mich jedes Zeichen

» Deiner Liebe, als wäre es mir neu !«

» Sie, meine gnädige Frau ,« fuhr Fernau in

» ſeinem Briefe an Camillen fort, »muß ich ſehr um

» Verzeihung bitten wegen dieſes langen Berichtes.

»Aber die Baronin Blendheim hat , durch ihregütige

» Theilnahme, mich ermuntert , kein wichtiges Ereig

» niß meines Lebens ihr zu verſchweigen , und welches

» konnte jest mir wichtiger ſein , als daß ich Claren

»fand : ſchuldlos gegen Theobald und glücklich in ih

» ren häuslichen Verhältniſſen , nicht aus Leichtſinn ,

» ſondern weil Wolmers ihrer Liebe werth iſt. Ver

vändert hat dies plőßliche Zuſammentreffen mein gan

sjes Weſen ; unbefangener und heiterer blicke ichwie

»der in die Welt; die Bürde, die ſeit Jahren mich

»bedrückt, iſt von mir abgefallen ; ich athme leichter,

» fühle wieder den Muth , der wie gefeſſelt lag in

»meiner Bruſt, ſeit ich ſie untreu wäh":te , fühl ihn -

»wieder frei die Schwingen entfalten , und ſtark ge

» nug , mich über mein Geſchick zu ſtellen . Clarens

» und ihres edlen Gatten Freundſchaft zu verdienen ,

» iſt mein Ziel , wie meiner Wünſche heiſfeſter : daß
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- » nichts ihren beiderſeitigen Frieden trüben möge. So

vlange ein Herz in dieſem Buſen ſchlägt , wird es für

» Claren ſchlagen ; doch brüderlich nur von jetzt an .

• »Wolmers iſt geſonnen noch ein Jahr in Jtalien

» zu bleiben , und alsdann , wenn die Geſundheit der

» Baronin ſich ganz befeſtigt, in ſein Vaterland fu =

» rückzukehren . Daß ich das meine zu fliehen gezwun

»gen , laſtet ſchwerer , denn je , auf mir. O , es

» brauchte dieſer neuen Mahnung nicht , um meine

» Reue zu ſchärfen über jenen traurigen Zweikampf !

»So oft ich an Euphemien denke, ſticht es blutig in

»mein Inneres. Wie ſie den Bruder haſſen muß, der

» doch ſie ſo zärtlich liebt ! Wohl hatte ſie Recht zu be

» haupten : daß Udes anders kommen durfte , ohne

»mein feindſeliges Dazwiſchentreten . Lehrt ia das ei

» gene Schickſal mich heute , wie auch das Unwahr

» ſcheinlichſte noch wahr werden könne, wenn wirnur

»Gott walten laſſen und die Zeit !

»Segne Sieder Admächtige ,meine theure Gön=

»nerin , und gebe Gedeihen jedem Wunſche Ihres

» Herzens; es kann dies edle Herz nur Guteswollen ,

» dieſe Ueberzeugung ruhtunerſchütterlich in dem Ihres

» dankbaren

Fernau.«
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Dem Briefe an die Baronin lag noch ein Schrei

ben bei für ihre junge Freundin , die der Bruder an

eiferte , ihren Gram zu bezwingen , und durch wie:

dererrungene Heiterkeit , der Frau von Blendheim die,

Pohlthat ihres Schußes zu dergelten. Einen Wech

ſel von hundert Dukaten ſchickte er Euphemien , daß

fie für Andere habe , was ſie nicht ſelber benöthige';

er wußte, daß es ihr an nichts mangele ; ſie hatte

ihm geſchrieben , wie reichlich Camilla's Großmuth ſię

beſchenke ; aber er wollte doch auch etwas thun für

die Schweſter ; wollte ſo gerne vergüten , was nun

ewig nicht mehr ſein konnte , daß er mit Freuden das

Letzte für ſie aufgeopfert hätte. Euphemia , die den

Bruder errieth , mochte ihn nicht kränken durch üb:

lehnung des Dargebotenen . Was übrigens ſeine Per

ſon betraf, damit verwies er ſie an Frau von Blend=

heit, der er ausführliche Nachrichten über ſich ertheilt.

Der Baronin dünkten einige Stellen in Fernau's

Brief an ſie nicht geeignet für Euphemien , ſie hätten

die Vergangenheit nur ſchmerzlich zur Erinnerung ge:

rufen , und das wünſchte ſie zu vermeiden ; daher ſie

ihr blos vorlas , was auf den Bruder ſelbſt Bezug

hatte , und Euphemia , die um Theobalds ſtillen

Kummer wußte , dankte dein Schöpfer mit Thränen
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für ſeine Gnade. Daß Fernau nie nach Italien ge

kommen , wenn die Schweſter nicht eine Zuflucht ge

funden bei der Baronin Blendheim , das hatte jene

oft ſich ſchon geſagt , und ihre Erkenntlichkeit wuchs

in dein Maaile , als'des Bruders Zufriedenheit ihre

Seele mit Entzücken füüte. »Was wäre aus ihm ,

was aus mir geworden ,« rief fie , tief durchdrungen ,

und küßte die Hand ihrer mütterlichen Freundin ,

»wenn Frau von Blendheim ſich unſerer nicht ange:

nommen mit beiſpiel oſem Edelmuthe!«

» Dann hätte der Zubarmherzige auf anderm

Wege Euch beigeſtanden !« entgegnete Camilla , fie

umarmend. » Ihm nur ſeid Ihr Dank ſchuldig , und

daß er mich gewürdigt , zwei guten Menſchen ihr.

Schickfal zu erleichtern , fordert auch meinen Dank.

Das Bewußtſein , Bruder und Schweſter mir zu

Freunden gemacht zu haben , iſt ſicher für mich eben

ſo troſtreich , als für Dich , liebe Euphemia , die Ge:

wißheit : an Camillen eine treue Rathgeberin zu be:

fißen .«

Dem Bruder ſchrieb die Baronin :

» Sie irrten nicht, mein Freund , als Sie das

»wärmſte Intereſſe für Ihr Wohlergehen in mir vor :

rausſetten . Wie wäre es anders möglich , da Sie
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»mit ihrem Vertrauen mich beehrt , und ich Ihre

»Liebe , wie Ihr Leid ganz kenne? Daß Sie Fräu

» lein Darneck , ohne Grund, der Treuloſigkeit be

» ſchuldigten , ſagte ich Ihnen damals gleich. Ich

»verſtehe mich auf ſolche Empfindungen , mein guter

» Fernau , und weiß , was eine Frau alles ſchweigend

»dulden kann . Die Folge hat bewieſen , daß ich

» Clarens Werth richtiger gefchäßt , als ihr Geliebter.

» Empfangen Sie meinen Glückwunſch zu der wieder: -

» gekehrten Herzensruhe ; o , es iſt eine ſchöne Sache

»um dieſe Ruhe , die wir oft recht leichtſinnig ver

» ſcherzen ; oft in einem Augenblicke verlieren , und

vim ſangen leben nicht zurückgewinnen !

> Der Fürſt, Ihr Beſchüker , hat ſchriftlich mir

» gedankt , daß ich ihm Fernau zum Geſellſchafter em - .

» pfohlen , er hegt väterliche Geſinnungen für Sie,

»und es wird nur von Ihnen abhangen , auch dann

»bei Ihm zu bleiben , wenn ſeine Reiſe durch

» Jtalien beendigt iſt. Entweder ſollen Sie eine

» Pfarre auf ſeinen Gütern haben , faus dieſe lauf

»bahn Sie noch reizet , oder ſonſt ein Umt, das Sie .

»der Kunſt nicht entziehet, und doch an des Fürſten

» Nähe Sie bindet ; er lieffe den Freund nur ungern

» von ſich. Zugleich meldet er mir, wie Fernau mit
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" Rieſenſchritten vorwärts gehe, wie ſeine Arbeiten ſich

» täglich häufen , undman dieſen eben ſo viel Gerechtigs

>>keit wiederfahren laſſe , als ſeiner übrigen Bildung

- » und dem ſittlichen Betragen , das ihn auszeichne.

» Jhren Geiſt findet er weit heiterer , und ſucht die

»Urſadı davon in gröſſerer Thätigkeit und erhöhtem

» Selbſtgefühl; die eigentlichen Motive ſcheint er

»nicht zu wiſſen . Daß die ſanfte Melancholie , die

» Sie dennoch immer umſchwebe , dem Signor Theo

»baldo das Herz mancher Schönen erobere , ſollte

sich Ihnen vielleicht nicht ſagen ; es könnte Sie zu

» eitel machen . Doch Fernau hat dieſer Triumphe

»ſich nie gerühmt, und eine ſo feltene Männertu :

»gend verdient ihren Lohn.

» lleber Euphemiens Geſundheit .darf ich Sie

»wenigſtens beruhigen , kann ich auch gerade ihrer

» Gemüthsſtimmung noch kein beſonderes Lob ſin :

»gen ; indeß ſie arbeitet an ſich , und das iſt ſchon

»etwas ! Ich thue übrigens Ades, ſie zu zerſtreuen , •

»und möglich , daß es mir doch noch gelingt, ihr

- »wieder friſchern Lebensmuth. beizubringen . Daß ſie

» die Heirath mit einem ſehr braven Manne , einem

»Arzte, den wir aufdem Lande kennen lernten , ausge

» ſchlagen , hat ſie Ihnen vielleicht verheimlicht, um ſie
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» nidit auf den Grund ihrer Weigerung zurückzu

» führen . Ich unterließ nichts", ſie zur Annahme

» ſeiner Hand zu bewegen ; es war vergebens ! Hätte

» ich ſtärker in die gedrungen , ſie würde wohl gar

geglaubt haben - Unglückliche ſind mißtrauiſch,

» und verkennen oft ihre beſten Freunde ! - ich

»wolle ſie los ſein , und der Gedanke iſt fern von

· »mir ; im Gegentheil. verſicherte ich ihr nochmals :

»daß ſie von meiner Seite keine Uenderung zu be

» ſorgen , und das wiederhole ich auch Ihnen , mein

» Freund , damit nichts Sie ſtore in Italiens herr

» lichen Gefilden. Ihre Schweſter bleibt bei mir,

»bis ſie ſelbſt mich zu verlaſſen wünſchet u . . w .«

Euphemiens Brief an Fernau lautete alſo :

» Gottlob , mein Theobald , daß der dunkele

»Horizont Deines Lebens fich wieder erhellt ! Die

verſte reine Freude, feit lange, hat dieſe Nachricht in

»mein wundes Herz gegoſſen . Damals auch , als die

» Schuldige den Bruder zuerſt wieder in ihre Arme

»ſchloß , nachdem in der kurzen Friſt ſo Vieles und

»ſo Unglückſeliges fich zugetragen , damals auch em

»pfand ich Freude, doch ſie war gemiſcht mit bit

» term Schmerz. Der Ewige hatte den mir erhal:

» ten , den er, in ſeinem Zorne , hätte tödten kön
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» nen , wie er des Gegners nicht geſchont , und inein

» ług' hob dankend fich zu ihm empor , der vor dem

» Gräßlichſten mich bewahrt; von heiſſen Zähren floß

» es über für die Begnadigung, die mir geworden ;

»aber ungetrübt nicht war meine Wonne bei Theo

»balds Unblick, bei der lang' gewünſchten und gefürch

» teten Umarmung ; gar Manches ſtand in jenem Mo

»mente hindernd noch zwiſchen ihm und mir. Jetzt

» iſt es anders ! Des Bruders befänftigtes Geſchick,

» verſöhnt auch mich mit dem meinigen , in ſo fern

» dies möglich , und ruhiger pocht Euphemiens Herze

» ſeit ſie ihren Theobald ruhiger weiß. Als leuchte

» die Sonne ſeines Friedens auch in meine Bruſt hin :

sein , und erwärme ſie mit der Hoffnung milderer

» Tage, ſo füge ich nunmehr mit gröſſerer Ergebung

»mich in mein herbes loos , und bin gewiß , es hat

» die Allmacht mir verziehen !

: » Was Dir ſagen von unſerer verehrten Baro

»nin ? Du kannteſt ſie , bevor ich ihr gaſtfreundliches

»Faus betrat , und nicht verleugnen wird je rich ihr

» Gemüth. Nur Güte und liebe hab' ich von ihr er

» fahren , ſeit ſie mich aufgenommen ; ſie ermüdet

»nicht bei meiner Trauer , verweiſt ſie mir nicht mit

»Härte, wenn ich gleich ſelbſt oft fühle , daß ich nicht
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» Recht , nicht klug handele , ſo mich, gehen zu laſſen ;

» ſie ermahnet ſtets mich nur mit ſanften Worten ;

»will niemals Strenge üben . Durch Zerſtreuung ,

xdurch abwechſelnde Beluſtigungen , die ſie ſinnreich

sin ihrem Hauſe zu veranſtalten weiß , ſucht ſie mich

»abzulenken von meiner Schwermuth, und nicht im

» mer ſchlägt dieſes Mittel fehl ; man wird mit fort

» geriſſen , ohne es zu wollen . Aber öfter ſchon iſt der

» Gedanke mir gekomnien : ob dieſes gewaltſame Trei

» ben , dies fich Stürzen aus einem lärmenden Ver :

» gnügen in das andere; dies Denken auf immer neue

» Unterhaltungen nicht bei ihr den nemlichen Grund

what, um deſſentwillen ſie mich , die ich auf keine

» Weiſe dazu paſſe , in ſolchen Strudel zieht! Es iſt

»nicht glaublich , daß eine ſo geiſtreiche , ſo unterrich

» tete Frau , die ich , in Stunden der Ruhe, den

» ernſthafteſten Beſchäftigungen ſich widmen fehe ; daß

» ſie , aus freier Wahl, dies wüſte , jerſtörende Les

» ben führt ! Ich darf mindeſtensmich beſchränken auf

» die Geſellſchaften , die Frau von Blendheim bei ſich

sverſammelt, und folge nur ſelten ihr in andere Häus

» ſer , obzwar ihre Freundſchaft für mich, die meiſten

»mir geöffnet, wie wenig meine bürgerliche Abkunft

»mich auch dazu berechtigt. Die Art ; wie die Baro:
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»nin mir begegnet , dienet Jeglichem zum Maaß

» ſtabe ; und nie ward ich irgendwo zurückgefekt; ein

weinziges Mal geſchah es , daß man in einem adeli

» gen Hauſe , in welchem Frau von Blendheim als

»ihre Freundin mich vorgeſtellt, keine Notiz von mir

» nahm , und vielleicht verächtlich gegen meine Be

» ſch überin ſich über mich geäuſſert ; genug , dieſe

» ſchlug die Einladung aus, die bald darauf von der

» ſelben Dame an ſie erging, und hat, ſo viel ich

»weiß , ſeitdem ſie weder zu ſich gebeten noch den Fuß

»mehr über ihre Schwelle geſekt. Es iſt nicht glaub

» lich , ſage ich , daß eine Frau , wie unſere Baronin , .

»an Dingen Genuß finden ſoll , die auch die leerſten

» Köpfe zuletzt anwidern müſſen . Allen ihren Be

» kannten fällt es auf, daß ſie dieſen Winter gar ſo

»ſchwärmt, ſo ihr Haus zum ewigen Tummelplatz

» der bunteſten Freuden macht. Noch weniger iſt es

»denkbar , daß mein etwegen , wie groſſe Theil

1 »nahme für Deine Euphemia ich ihr auch zutraue , fie

»ihre Gewohnheiten ganz geändert. Es muß dies

» künſtliche Gebäude – dafür halte ich es – einen

» tiefern Grund haben ; ſie ſelbſt muß ſo vielleicht ſich

»losarbeiten wollen von einer unglücklichen Leiden :

· » ſchaft. Ich bemerkte ſchon zuweilen in Hugenblicken ,
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»wo es ſehr lebhaft um ſie herum wurde, und Jedwes

»der blos mit ſich und ſeinem Vergnügen zu thun

» hatte , daß ſie in träumeriſches Nachdenken verſank,

-»und nur mit Mühe ſich wieder aus demſelben her:

» auszuwinden ſchien . Wer ſie beſchäftigt, bleibt mir

»räthfelhaft ; fie empfängt Niemanden vorzugsweiſe

» bei ſich . Der Graf von Linnar, ein ſchöner Mann ,

» begabt mit feltenen Eigenſchaften , beobachtet ſie

» genau , das ſehe ich wohl; doch muß er der Gegen :

» ſtand ihrer Liebe nicht ſein ; was hinderte fonſt fie ,

» dem ſich zu verbinden , der frei iſt und ſie liebt , wie

»man leicht gewahret ? Un Rang und Reichthümern

vſind ſie ſich gleich , und kann Einer an Tugenden

»mit der Baronin Blendheim ſich meſſen : ſo hat Graf

» Linnar vielleicht auch hierin die erſten Anſprüche an

» ſie. Der Rittmeiſter von Waldenſtern , ihr Vetter

»und Jugendgeſpiele , war einſt von ihren Eltern ihr

» fum Gemahl beſtinimt , ſo hörte ich von Weitem

» erzählen , ſie ſelbſt redet nie darüber ; allein ihre

» Liebe traf einen Andern , wie die ſeinige nunmehr

» gefeſſelt iſt an ein ſehr reizendes Mädchen , das der

» Water ihm verweigert. Guſtav und Camilla betrach

» ten ſich wie Geſchwiſter ; deffen ungeachtet fiel es

»mir ſchon bei : ob etwa er , der früh ihr kindliches
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» Gemüth beſeffen , jegt, wo ſein Herz gewählt, ihre

»ſpäte liebe ſich gewonnen ? ' Iſt dies , dann wehe ihr ;

»aber bewundern müßte ich die Kraft , mit welcher

» ſie ſich beherrſchet ; denn nimmer fält ſie aus dem

» Tone gegen den Rittmeiſter'; da iſt weder kaltes Ce

- » remoniel, das Zwang verriethe , noch allzu groſſe

» Vertraulichkeit , die hinter das gewohnte Du rich

» flüchtend , unter dieſem Schuße ſicher einhergeht.

» Zwar haften, ihre Blicke manchmal ſtreng auf ihm ,

»wenn er mit andern Damen ſpricht oder tanzet ; doch

» vielleicht , daß ſie nur wachen will über das Glück

» ihrer jungen Freundin , der Geliebten Waldenſterns,

xdie dieſem nie bei ihr begegnen darf, und er ſie be

» ruhigen durch ſeine Blicke, die mit wahrer Zärt:

»lichkeit die treue Schweſter ſuchen . Wie lange Frau

»oon Blendheim in dem Gewirre ausdauern wird ,

»mag Gott wiſſen ; ihr Körper geht dabeizu Grunde,

»und das iſt es , was mich am Meiſten quält. Sie

»ſieht blaß und angegriffen aus, läßt ſich aber das

» durch nicht abbringen von dem verderblichen Schlen

» drian. Ich glaube , ſie würde ohnmächtig in dieſer

»Minute , und raffte in der nächſten ſich wieder auf,

» das tolle Leben fortzuſeßen . In der vorigen Woche

»war ſie ſtark erkältet ; der Rittmeiſter , ſehr beſorgt,
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» kam , ſich nach ihr zu erkundigen ; ſie ließ ihin her :

» ausſagen : daß ſie iön nicht empfangen könne, weil

» ſie ſich eben ankleiden müſſe zur Geſellſchaft beim

»Hofmarſchal . Waldenſtern bat dringend , nur heute

»nicht auszugehen , wie ich bereits öfter mit angehört,

»daß er brüderlich fie ermahnt , ihre Geſundheit zu

»bedenken , und das ewige Nachtwachen und Herum

» fliegen aufzugeben ;; ja , wie er ganz verdrießlich

»ward , fie nie mehr allein zu treffen ;' er verlangte

» jekt nur einen Moment Gehör ; aber umſonſt , er

»wurde abgewieſen , die groſſe Toilette gemacht , und

» trok des heftigen Huſtens, in den langweiligen Zir :

» kel gefahren , aus dem man , nach einer Stunde

» ſchon heimkehrte , unwohler natürlich , als vorher.

» Ich frage, iſt das vernünftig ? Reimt es ſich zuſam :

»men mit Frau von Blendheims ſonſtiger Klugheit ?

» Entweder wollte ſie den Geliebten finden bei dem ,

»Hofmarſchall oder in dem dortigen Gewühle feinein

» Bilde entfliehen , das in der Einſamkeit ſie zu ſehr

» verfolgt. Id wagte es , eben an jenem Abende, wo

» ſie ſo erſchöpft nach Hauſe kam , daß ſie rich gleich

»niederlegen mußte , ihr beſcheiden vorzuſtellen , wie

» es doch beſſer wäre , rich etwas mehr Ruhe zu gön =

» nen , und wenigſtens eine Zeitlang der täglichen Er

II: 11
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»müdung zu entſagen . Sie entgegnete hierauf: » Ich

» habe in dieſen Taumel mich geſtürzt , meine gute

» Euphemia , weil – ſie hielt inne — weil er ein

» Taumel iſt!« fügte ſie hinzu , und ſchwieg . Mich be

» ſtärkten dieſe Worte nur in meinem Glauben , und

» ich hatte nicht den Muth, ihrzu widerſprechen . Den

wfolgenden Tag blieb ſie im Bett, und verſchloß ihre

» Thür vor Jedermann , auch ,vor Waldenſtern , der

» vergebens ſich berief,auf ſein Bruderrecht , das früher

» ihm geſtattet , ſelbſt dann fie .zu beſuchen , wenn es

» keinem andern erlaubt geweſen . » Soll ich mich fdos

»nen und pflegen ,« rief ſie , » ſo geſchehe es ordent

»lich !« und verharrte bei dem Verbot, das Allen ,

» unbedingt , den Zutritt wehrte.

»50, lieber Theobald , ſieht es hier im Hauſe

» aus. Wenn eine Frau, wie die Baronin Blendheim

» ſeufzet', wer darf da noch eine Klage erheben ! Frei

» lich leihen Stand und Reichthum ihr die Mittel ,

»ſich zu zerſtreuen ; aber können alle Diamanten an

vihrem Buſen ", die Leidenſchaft in demſelben erſticken ?

» Können Bäde und rauſchende Feſte auf denen ſie

» immer am Herrlichſten ſtrahlet , die Forderungen

'» ibres , vielleicht ſehr armen Herzens: befriedigen ?

»Wäre das, 'ich hätte nicht ſchon mehrmals , wenn
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· »Männer die Pracht und den Geſchmack ihres Pukes

»lobten , auch ſogar Frauen in dieſes Lob einſtimm

» ten , eine Perle ſid ) in ihr Auge drängen ſehen , die

» Niemand bemerkte , als ich , und die in meinem Sinne,

» allen Glanz, ihrer blitzenden Juwelen verdunkelte.

„Wie es mich betrübt , ſo durchaus nichts für ſie zu

» øermögen ! Den Reſt meiner Ruhe , ich gäbe ihn

» freudig hin für die ihrige ! Aber nicht einmal ſagen

» darf ich ihr: daß ich ſie verſtehe, mit ihr empfiride;,

» ſie will ja nicht den Anſchein haben , als bekämpfe fie

» einen großen Schmerz , und hat ihn auch blos für

» Euphemien , die tiefer ſchaut, als die Menge. Es

»weiß der Glückliche ſelten , wie dem zu Muthe,

» der unglücklich ; nur wer ſelber Unglück erfahren ,

»ahnet , was in der verwandten Bruſt fich regen

» inag . Mein Kummer hat auf den der Baronin mich

»geführt , und ſchwerlich werde ich mich irren . Gebe

» Gott , daß der Pfad , den ſie erwählt , zu dem ges

»wünſchten Ausgang leite !

» Dein großmüthiges Geſchenk, mein Theobald ,

» darf ich Dir nicht zurückſchicken , ohne Dich zu ver

» letzen ; doch bitten darf ich den Bruder , es dabei

»bewenden zu laſſen . Ich habe durch Frau von Blend

»heims Güte mehr , weit mehr , als ich brauche.

11 *
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»Sammele Du für die Zukunft ; Du könnteſt Erarif

»werden , ,könnteſtweniger arbeiten müſſen , undalſo

» auch weniger verdienen , 'was geſchahe dann mit

»Dir ? Auf den Fürſten , Deinen edlen Beſchüßer ,

» haſt Du zwar zu red;nen ; doch beſſer iſt es immer ,

»und dem Manne lieber , er verdanket nur ſich ſeine

» Eriſtenz. Unſer Geſchlecht zeigt , in gewiſſen Punt

» ten , ſich minder empfindlich , als das Eurige , wir

»nehmen eher ,ohne Demüthigung, etwas von Frauen

» an , als Ihr von Männern . Wenn ſo die Baronin

»mich unaufhörlich mit allem Nöthigen und Unnöthi

» gen verſieht, wenn ſie oft mit eigener Hand mich

» ſchmückt, bald noch ein Geſchmeidemir anlegt, bald

-»meiner übrigen Toilette ein verſchönerndes Stück

» hinzufügt : ſo fühle ich dabei keine Erniedrigung,

» gerührt bin ich vielmehr von ihrer Huld , und tief

»verbunden ihr für die Urt , mit der ſie giebt ; dar

, »auf kommt ja Ules an ! D , es können Wohlthaten

»auch ſchmerzen , und bedauernswerth diejenigen , die

»welche zu ſpenden , und um den höchſten Preis :

»wahrhaftwohl zu thun , durch Zartheit und Milde,

» ſich ſelbſt betrügen ! Nur wer ſchonend giebt , erwirbt

»ſich ein volles Recht auf. Dankbarkeit. Selten , daß

vein Mann das ſo verſteht ; er kennt die tauſend klei
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»nen Umwege nicht , die eine Frau willig nimmt,

»im ſanfter zu dem gleichen Ziele zu gelangen , das

» et , den Pfad veréürzend , auf rauherer Bahn ver

» Folgt; er meint’s darum nicht ſchlimm ; allein ihm

» fehlt die Grazie des Gebens , und mithin bleibt

»ſeiner Wohithat der Stachel, den er nicht abſicht

»lich hineingelegt , und der dennoch den Mann ver

»!vundet. Du fragſt, woher mir dieſe Kenntniß

» komme? Sogar bei unſern guten Eltern war der

»Unterſchied bermerklich ; wie , nicht ganz anders , als

»der Vater , gab die liebevolle Mutter , und Beide

»gaben docs. ro gern ! Auch auf dem Schloſſe des

»Grafen Seeburg , wie im Hauſe der Baronin Blend- .

» heim , fand ich häufig Stoff zu der nemlichen Be- i

» trachtung. Darum , lieber Bruder , rolſt Du das

» Frſparte nicht an mir vergeuden ; vergeuden , fage

»ich ; denn ich lebe im leberfluß , und reicht meine

» Caſſa nicht aus für Kranke ung Bedürftige : ſo ,

»ſteht die der Baronin ; zu folchen Zwecken , mir

, » immer offen ; ja , fie liebt mich nur mehr , wenn

· vich Gelegenheit ihr verſchaffe , Leidenden zu helfen .

»Nimm ,» ſprach fie neulich , als ich für eine årme

» Frau forderte , der die einzige Tochter ſchwer er:

» Frankt , ſeit der Geliebte um eine Andere fie ver:
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»laffen . » Nimm ,« ſpracyſie , zehn Goldſtückemir ein

»händigend , »und bringe es der troſtloſen Mutter ,

»der es beſſer wäre , ſie hätte nie geboren , als ihr

» Kind am Rand des Grabes zu ſehen aus po trauri

» ger Urſach ! Der Mutter wünſche ich die Erhaltung

» ihrer Tochter ; dieſer die lette Ruhe. Was hat ſie

, »auf Erden noch zu hoffen , wenn die Blüte ihres

» Daſeins, der felige Traum ihres Herzens dahin iſt ?

» Wiemuß ſie geliebt haben , die Unglückliche, da der

» Treubruch des Geliebten ſie dem Tode in die Arme

»wirft ! Zum Licht der Sonne wird ſie erſtehen , nie

»mehr zur Sonne des Lebens ! So giebt es denn kei

»nen Stand, der vor dem bitterſten Schmerze behü

» tet ! So iſt Urbeit , Sorge um das tägliche Brodt ,

» Keine Schurwehr gegen Empfindungen , die , wie

- »man ſagt , vom Müſſiggange genährt ,nurim Wohl

»leben ſoüppig emporſchieſſen !« Mein lautes Schluch

»zen rief die Baronin zu ihrer frühern Beſorinenheit

»zurück. Sie, die nicht nur ſtets das Anſehen eines

» freien Herzens gewinnen , ſondern auch mir , der die

»Liebe das Herz gebrochen , beweiſen wollte : daß es

»noch zu ergänzen ; daß man noch glücklich werden

»könne, auch wennman das Vergſte erfahren , ſie hatte

»hier ſich überraſchen laſſen von ihren geheimſten Ge



mm 167 mm

»fühlen , und mußte nun wieder einlenken . » Du

»weinſt, liebes Kind !« ſagte ſie ſehr bewegt , und zog

»mich an ihre Bruſt. » Vergieb mir, daß ich einen

»Xugenblick Dein Geſchick vergaß , und durch die ge

» rechte Klage über das Verhängniß des årmen Mäd

» chens, dem Ulles verloren ging in dem Geliebten ,

» Deinen Kummer ſo mächtig weckte ; doch nicht auf

»eine Stufe ſtelle ich Dich mit ihr, meine Euphe-'

»mia ! Deine Talente , Deine Bildung , Deine Ver

»hältniſſe gewähren Dir einen Ausweg , den jene

»Unglückliche nicht kennt; ihre Zukunft war feſtge: :

»ſtellt dura die Heirath mit dem Menſchen , der ſie

»verrathen ; die alten Tage ihrer Mutter geſchützt vor

» Noth , wenn ſie die Frau des Geliebten ward. Es

»hat der Unwürdige nicht allein ihr Inneres namen :

»los gekränkt; er hat auch der äuſſern Mittel ſie be:

»raubt , die heiligſte Pflicht ihres Herzens zu erfül

» len , die: der bejahrten Mutter ein ſorgenfreies Ende

» zu bereiten . »Geh', bringe der Ulten dies Geld ,« fuhr

» ſie fort , die Summe verdoppelnd, »und zugleich die

» Verſicherung : daß ſie jeden Monat ein Gewiffes

» ſich von Dir zu holen. Euphemia wird die Beruhi

»gung zu ſchätzen wiſſen , die darin liegt : ſeinem Ne-

- »benmenſchen nüblich zu ſein mit Wort und That.

,
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» Wer wüſte beſſer den hart Geprüften zu tröſten ,

> als der, den ein ähnliches loos betroffen ? Geh '

»nreine Liebep« fchloß fie , und küßte'meine Stirn ,

» als ich dankbar auf ihre Hand mich neigte ; » geh', .

»und fordere dreiſt von mir , wo ich zu helfen ver :

»mag; ſo erſt genieſſe ich , was ein gnädiger Gott

»mir verliehen !«

» Verſteht nun Frau von Blendheim , in hohem

» Grade, die ſchwierige Kunſt des . Gebens , ro

»verſteht ſie nichtminder die gleich ſchwierige des N eh

sinens: ein Talent , in ihrer Lage, das nicht Jeder

» beſiget ! Sie wird auch das kleinſte Geſchenk , das

»man ihr verehret, mit einem Vergnügen empfan:

» gen , als habe ſie es längſt ſich gewünſcht , als ſei

» es gerade dies , was ihr noch gefehlt , nicht mit

» jener vornehmen Gleichgültigkeit , die nichts freut ;

»die da ſagt : » Wes was man mir bietet, kann ich

»mir ſelbſt verſchaffen !« und ſo das Herz des furcht

->ſamen Gebers , der oft Monatelang geſonnen , ge

»arbeitet für einen einzigen Augenblick , erſtarren

» macht durch eine Aufnahme , der ganz entgegen

»geſeßt, die man' erwartet , und die nicht nur die

» Freude des jetzigen Momentes, verdirbt, ſondern

»auch die der Vergangenheit , in welcherman liebend
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»darauf bedacht geweſen , dem Undern Liebes zu er

» zeigen . Bei Frau von Blendheim geht keine Auf

> merkſamkeit verloren ; ſie fühlt ſich immer in die

»Stimmung des Menſchen hinein , der eswagt , ihr

seine Gabe zu Füſſen zu legen . So überreichte ich

»ihr kürzlich , an ihrem Geburtstage, eine Landſchaft,

» die ich auf ihrem Gute Blumendorf, nach der Na

» tur kopirt, und ſah fie Thränen der Rührung ver

» gieſſen . Was von der Zeichenkunſt mir geworden ,

»habe ich von Dir , mein Bruder ! Ja , es war eine

» ſchöne Zeit, da Theobald ſeiner Euphemia mittheilte,

»was ihn ſelbſt gelehrt wurde ! Ich wußte , daß die

» Baronin dieſe Unſicht , die ſie aus ihrem Kabinette '

»hat, ganz vorzüglich liebt , und verwandte den mög

» lichſten Fleiß auf die Arbeit ; aber wie war ich nicht

»belohnt, durch ihr Entzücken , als ich das Blatt ihr

» vorlegte ! Gerade , als hätte keine andere, als meine

· »ſchwache Hand, die geliebte Gegend für ſie aufneh

>men ; Keiner , als Deine Euphemia , dieſen Genuß

» ihr gewähren können , ſo innig dankte ſie mir dafür.

» D , wahrlich , wäre mein Unglück frei von Schuld ,

sich mußte es regnen , daß esmich der Baronin Blend

,»heim in den Weg geführt , unter ihren Schuß mich

» geſtellt ! Mit dieſer tief empfundenen Wahrheit , die
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»meinen Theobald beruhigen mögeüber der Schweſter

»Lage , wie mit der Betheurung : daß auch meine

»Geſundheit fich um Vieles gebeſſert , ſchlieſſe ich den

» langen Brief. Gott ſei mit Dir , wie Du biſt, mit

» Deiner

Euphemia !

Ungeachtet Frau von Blendheim ſich den Nach

theil nicht verhehlte , den die zwiefache Anſtrengung

des Körpers und der Seele , auf ſie übte : ſo ließ ſie

dennoch nicht von der angenommenen Lebensweiſe.

»Nur ſo lange noch ,« ſagte ſie ſich , » bis Guſtav 'mit

Mathilden vermählt iſt ; dann beſänftigt dieUnmög=

lichke it den Sturm in ſeiner undmeiner Bruſt ;dann

habe ich weder ihn zu fcheuen noch die Einſamkeit ;

fie kann meine Fantaſie alsdann nichtmehrmit Träu

men erfüllen , die zu verwirklichen nur bei mir ſteht,

und worüber ich mich zeijtreuen muß. Wer bürgtmir

dafür , daß nicht Minuten kommen , wo die Liebe

lauter ſpricht , als jegliche Rückſicht; wo ich nicht nach

gebe dem höchſten Glücke ?Mathildens endliche Heirath

wird den Aufruhr in uns Beiden ſtillen , bis dahin

ſchüket mich das jetzige Treiben vor der Schmacy desi

Unterliegens, wie vor jeder neuen Gemüthsbewegung.



So dachte die Baronin , 'bis ein Umſtand ein

trat , der ihr "Raiſonnement zu Schanden machte,

undwo ihre gewöhnlichen Zufluchtsmittel nicht inela

ausreichten .

Plötzlich erſcholl das Gerücht von dem jähen

Tode des Geheime: aths von Palkenhof ; die Baronin

zweifelte ; Mathildens Vater war nicht alt : ſie ließ

nachfragen , und eröielt die beſtätigende Intwort :

an einem Schlagfluſſe hatte er ſchnell geendet. Ca

millen erſchütterte dieſe Nachricht ungemein ; wurde

die Tochter, durch des Vaters Ableben , frei oder band

ſein letzter Wille ſie in Entſagung ? Durfte ſie ihrein

Herzen nun gehorchen , und dem Geliebten als Gat:

- tin in die Arine ſinken , oder mußte ſie des ſterbenden

Vaters Gebot ehrend, auf ihr Glück für immer ver

zichten ? Frau von Blendheim verbarg den wahren

Grund ihrer Unruhe hinter den Untheil , den ſie an

Fräulein Valkenhof nahm ; aber ſie vermochte es heute

um keinen Preis, die glänzende diſemblee der Fürſtin

von * * zu beſuchen , die ſchon ſeit vierzehn Tagen das' .

Geſpräch aller Geſellſchaften war , und wodie Baro

nin inder äuſſerſten Pracht hatte erſcheinen wollen .

Ihre Kammerfrau konnte ſich gar nicht tröſten , daß

der koſtbare Unug, der Ulles überſtrahlen mußte;und
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ihrer Gebieterin mehr Reiß, denn je, verleihen , daß

er unbenutzt bleiben ſollte ; ſie ſchwor der Baronin ,

als dieſe Unpäßlichkeit vorgab : daß fie, im Laufe des

Winters , oft ſchon viel übeler ausgeſehen und viel

käänker geweſen , und dennoch ſich nicht eingehalten .

Frau von Blendheim lächelte ob dieſer naiven Be

inerkung, wie die Sonne durch trübes Gewölk; aber

ſie verharrte auf ihren Entſchluſſe , und ging nicht

fur Aſſemblee. Ihren ganzen Zirkel wußte ſie bei der

Fürſtin , wie Keiner ſie zu Hauſe vermutheté , des

Halb war ſie gewiß , daß man dieſen Abend ihre Nuh.

nicht ſtören würde. Es ſchlug, zehn Uhr ; Euphemia

hatte längſtfich zlırü:Egezogen , weil die Baronin allein

zu ſein würiſchte ; da drang mit einem Male der Mitte

meiſter in ihr Gemach. Er hatte den Tag , in Regi:

mentsgeſd;äften , fern , von der Stadt , zugebracht;

hatte , erſt unlängſt wiedergekehrt , fich raſdy um :

gekleidet , und war zu der Fürſtin in die Affem =

blee gefahren ; dort vernahm er den Tod des

Herrn von Valkenhof ; ſein Auge ſuchte die Baronin

um derentwillen allein Waldenſtern nirgends fehlte,

wo er ſie zu finden hoffte ; ſie nicht erſpähend in den

glanzvoll erleuchteten , von Menſchen überfüllten Sä:

len, fragte er nach ihr, und hörte, daß ſiemit Krank
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heit ſich habe enſchuldigen laſſen . Hätte Guſtav vor :

her Kunde gehabt von dem Verluſte , den Mathilde

erlitten , er wäre , aus Schonung für fie , nicht in

die Geſellſchaft gekommen ; jest duldete es ihn gar

nicht unter der betäubenden Menge; Beforgniß um

Camillen , tödtliche Angſt, was nun mit Fräulein

Valkenhof und ihm geſchehen werde , trieb ihn zu der

Baronin . Er war ſicher, ſięwürde ihn nicht empfan

gen , wie ſie feit Monden es vermieden , ohne Zeu

gen ihn zu ſehen ; doch mußte 'erºs verſuchen ; mußte

wiſſen , ob ſie wirklich krank ſei. Die Diener im Vor :

gemach ſagten : daß die gnädige Frau fich noch nid)t

zu Bette begeben , auch nicht den Befehl ertheilt,

Niemanden einzulaſſen ; man ging, ihn zu melden ;

er folgte dem Lakaien auf dem Fuſſe , und ehe dieſer

noch feinen Namen genannt, ſtand er bereits im Zim

mer. »Du hier , und ſo bleich , ſo verſtört ?« rief Ca

milla freudig überraſcht von der unerwarteten Erſchei

nung. so lange ſchon hatte ſie ſich den Zwang au -

erlegt, immer nur von gleichgültigen Dingen mit

ihm reden zu können , daß es ihr wohl that , ibn

endlich einmal wieder allein zu ſprechen , und in einer

ſo wichtigen Moment für Beide!
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» Walkenhof's Tod , den ich so eben erfahren ,

Dein Zusbleiben bei der Fürſtin von * * ,« rief Wal

denſtern , »gönnten mir keine Rube; ich mußte Dich

heute noch ſehen !

.. . Eine leichte Erkältung,« entgegnete Camilla

mitmöglichſter Faſſung , »von der ich in einigen Tas

gen wohl wieder geneſen bin ! '

: Sonſt wäre der Baronin Biendheim nichts ?«

fragte der Rittmeiſter , und vor ſeinem durdidringen

den Blicke, fenkte der ihrige ſich zu Boden . »Sowürde

nurmein Herz umhergetrieben vom Sturm der Furcht

und Hoffnung auf dem weiten Meere der Ungewiſs

heit, und Camilla ſchaute ruhig zu am Ufer ? Ihre

Bruſt theilte nicht die Qual der meinigen ? Nichtdas

leiſe Hoffen , das die Qual. erträglich macht ? So

wähnte ich irrig : daß nicht Krankheit , ſondern der

entſcheidende Augenblick , der jetzo eingetreten , Dich

abgehalten von dem ſchalen Vergnügen einer Uffem

blee ; daß nur Dein Geiſt, nicht Dein Körper leide,

und Du blos nicht vermocht, in dieſer Stimmung ,

unter Menſchen zu gehen !«

»Und wäre es, wie Du ſagit , lieber Guſtav,«

unterbrach ihn die Baronin mit zurückgedrängten Thra

nen , »was gewonneſt Du dabei ?«
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» Daß ich zu Camillens Füſſen ſtürzen könnte ,«

rief er , »und ihrer Liebe gewiß , mein Leben in ihre

Hand legen , wenn der Ausſpruch des verſtorbenen

Valkenhof meine Feſſel löſte !« '.

' »Und wenn er ſie enger um Dich idhmiedete ?«

fragte Frau von Blendheim . » Wenn der Alte einge

willigt hätte oder ſein Tod mindeſtens der Tochter

freie Wahl lieſſe ?«

? » Dann müßte ich ſie heirathen ,« ſeufzte Walden

ſtern , »wäre aber ſehr unglücklich ! Bis heute hatte

ich mir immer noch geſchmeichelt , es werde die Zeit

dieſen Bund vernichten ; hat nun der Tod ihn be:

ſiegelt : ſo füge ich mich in ſein eiſernes Gebot ;

dodh. . . . ok ,

: » Du liebteſt einſt Mathilden . .. ..

» Ich liebe ſie noch , verehre noch in ihr den åb

glanz alles Schönen und Guten ; bin ihr dankbar für :

die Treue , mit der ſie an mir hängt, trois der väter

lichen Ungnade; aber ich kann ſie nicht mehr beglü

cken , wie ehemals , da mein Herz nur ſchlug für ſie.

Ich möchte ihr Bruder fein , möchtemit Aufopferung

meines ganzen Vermögens ihr Glück begründen hela

fen ; doch lieb'um Liebe tauſden', wie Mathilde es

Heiſchet, die einzig darin den lohn ihres langen Har:



mm 170 mm

rens finden will, das vermag ich nicht, ſeit Camil:

lens Reich in dieſem Buſen iſt. D , wenn es hier

einen Ausweg gäbe , der die Ehre nicht verletzt ! Hat

Walkenhof aber gerichtet über ſein Kind , ſo bin ich

auſſer Schuld , und habe Mathilden nicht gekränkt.«

»Laß denn das Schickſal die looſe werfen ,« ſagte

die Baronin mit erzwungener Ruhe, »und fei ein .

Mann , wenn ſie gefallen zu Deinem Nachtheile !«

Und fallen ſie günſtig ?« rief 'er , die reizende

Frau mit glühender Leidenſchaft umſchlingend.

»Dann bin ich Dein !« verſette ſie , einen Kuß

auf ſeine Lippen drückend , und wand rich los aus

reinen Urmen.

Sie hieß ihn jetzt nach Hauſe gehen , und ge

laſſen das Weitere erwarten . Über war ſie ſelbſt

gelaſſen ? Kein erquickender Schlaf kam in ihr mű

des Auge í keine Stille in ihr lautbewegtes Ger

müth . So nahe hatte ſie dem Glücke , ſo nah dem

Unglück noch nicht geſtanden ! Ein Wort des Ster

benden konnte Segen häufen auf ihr Haupt — Mas

thildens Schmerz gedachte ſie hier nicht – ein Wort

von ihm dem Leide endlich Form und Geſtalt geben ,

das ſo lange ſchon in unbeſtimmten Umriſſen ſie ge

ängſtet. Nie hatte ſie , als Valkenhof noch lebte,
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die Heirath ſeiner Tochter mit Waldenſtern für ro

möglich gehalten , als jekt ; nie dem Schrecken , der ihr

drohte, ſo ſtarr in’s Untlik geſchaut !

Euphemia war betroffen , als ſie am andern

Morgen Frau von Blendheim erblickte; fie glaubte

ſie ſehr krank ; Camilla ſuchte ſie zu beruhigen , und

gab nicht zu , daß man den Urzt herbeirief; auch

ſammelte ſie ſich bald wieder ; und hütete fie gleich

in den erſten Tagen das Zimmer, um ihr Nichter :

fcheinen auf der Aſſemblee der Fürſtin von * * , vor die

ſer und der Welt zu rechtfertigen : ſo empfing fie doch

Leute bei fich , und vermied ſo jedes tête - à - têtemit

Waldenſtern.

Nach dem Begräbniſſe des Herrn von Valkenhof

fuhr die Baronin zu ſeiner Wittwe und Tochter , an

deren Kummer fie den aufrichtigſten Antheil nahm .

Sie fand beide äuſſerſt betrübt , aber ſehr freundlich

gegen ſie. Mathilde weinte an ihrem Halſe, alswolle

ſie den Thränen Luft machen , die vor der gebeugten

Mutter nicht freien Lauf haben ſollten , und Camilla

fühlte ihr Herz mehr, als je , angeregt für die holde

Trauernde , die in dem düſtern Gewande nur ſchlan

ker und ſchöner war. Den Rittmeiſter nannte

Keine von ihnen ; auch ließ aus dem Schmerz der

11. .
12
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Tochter fich nicht ſchlieſſen , ob er allein dem Todten,

ob er , zum Theil , dem Lebenden angehöre. Beim

Abſchiede ſagte ihr die Baronin leiſe : » Guſtav ema

pfindet tief Mathildens harten Verluft.« Walden

ſterns Geliebte drückte dankbar die Hand der Freuns

din ; ihre Zähren floſſen häufiger ; aber ſie antwortete

nicht. . .

Soverſtrichen vierzehn Tage ; es ward von dem

Teſtamente des Geheimeraths von Valkenhof nichts

bekannt , als daß er ein Vermögen hinterlaſſen , wel

dhes ſeine Tochter zu einer der reichſten Erbinnen

machte. Waldenſtern , der früher nie in 's Haus kom

men durfte, wagte auch jeßt nicht , ſich dort zu zei

gen ; aber er hatte Mutter und Tochter , ſchriftlich ,

ſeines Beileids verſichert , und wartete nun , in un

ausſprechlicher Seelenangſt , wie die Sache enden

werde. Da kam eines Morgens ein Brief mit ſchwar

zem Siegel an ihn. » Von Frau von Valkenhof!«

ſagte der Jäger , der ihn ſeinem Herrn überreichte.

Guſtav erblaßte ; wohl zehn Minuten hielt er das

verhängnißvolle Papier in ſeiner Hand, ehe er’s über

fich gewann, es zu eröffnen . Mit gröfferm Muthe

war er den heiſſeſten Schlachten entgegengegangen ,

als dem Kampfe, der jeßt ſeinen Gefühlen bevorſte:
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hen konnte. Er mußte endlich zum Leſen ſich bez

quemen , die Mutter ſchrieb:

. . » Sie haben , Herr Baron , ſeit lange fich um

»meine Tochter beworben , und ich mit Schmerz ges

i » ſehen , daß Mathilde , ungeachtet aller meiner Vor

»»ſtellungen , den Vater nicht zu reizen , feſt an ihrer

» Liebe hing , und von der Zukunft ein milderes Ur:

» theil erhoffte. Die beſten Parthien des Landes hat

» ſie ausgeſchlagen , bauend auf die Zärtlichkeit des

» Vaters, der, wenn er gleich ſtritt wider die Neigung

» ſeines Kindes , es doch nicht zwingen mochte zu einem

»andern Bündniſſe. Indeß verlor ſich Mathildens jus

» gendliche Heiterkeit ; tas friſche Roth ihrer Wangen

verbleichte ; bekümmert , machte ich den Gemahl auf

:»merkſam darauf; ich bat für meine Tochter , deren

» Leben auch dasmeine iſt. Er antwortete : » Seirue

»hig , ſie wird die Grille laſſen !« und ging nicht ein

» in meinen Wunſch . Ich erzählte dieſe Unterre

» dung Mathilden , ich beſchwor fie , ihrer troſtloſen

: » Liebe zu entſagen , nicht mit Gewalt ſich zu zerſtö

»ren ; ſie lächelte unter Thränen , des Vaters Worte

» wiederholend : » Sein Sie ruhig , beſte Mutter , er

» wird die Grille laſſen !« Ich ſchüttelte zweifelnd den

- » Kopf, und beklagte im Innerſten des Gatten Halss

12 *
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»ſtarrigkeit und der Tochter unglückliche Zusdauer. Da

» traf der Tod den Water ; er ward der Sprache be

» raubt , ehe noch ſein Uug' erloſch ; ehe'noch die Be

» ſinnung ihn ganz verließ ; Mathilde kniete an ſeinem

» Lager ; er ſtreckte ſegnend die kalte Hand über fie

» aus : der Name Waldenſtern glitt , kaum hörbar,

» von ſeinen Lippen ; er hob den Blick , verföhnt, zu

» Gott empor, und ſein Geiſt war bei ihm .

: »Mathilde hatte den Vater verſtanden , wie ich : ,

ver verzieh , und ſchenkte ihr ſeine Einwilligung ; doch

» das Teſtament meines ſeligen Gatten ſollte entſchei

» den , ob nur wir den , erwünſchten Sinn in ſeine

» lekteHandlung gelegt,oder ob er eswirklich ſo gemeint.

» Bis dahin erwähnte Mathilde des Geliebten mit

» keiner Silbe. Konnte ja der Name, den der Vater

»ſo lange gebaßt, auch in anderer Bedeutung ihm

» entſchlüpft ſein ; der Segen , 'den er der Tochter gab,

»auch die Bitte in fich - faſſen : ſelbſt im Grabe noch

» ſein Gebot zu ehren ! Stand in ſeinem letzten Wils

»len der ausdrückliche Befehl: Mathilden nicht mit

» Waldenſtern zu verinählen ; ſo war der Streit ge

» ſchlichtet auf immerdar, und die Tochter mußte ihre

» Liebe dem Geheiß des Vaters zum Opfer bringen .

» Doch gelobt ſei der Ewige, der dies nicht gewollt! Kein
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» Anhang zu dem längſt geſchriebenen Teſtamente hat

» ſich gefunden , der ſeineAbneigung gegen den Schwie

» gerſohn , welchen die Tochter ihm erkohren , über die

» Gruft hinaus bezeugte. Vielleicht glaubte er , daß

» Mathilde doch noch von ihrer Liebe laſſen ; vielleicht

» daß er ſelbſt noch nachgeben würde, wenn ihr Wohl

»durchaus es forderte ; genug, wie jetzt die Sachen

»-ſtehen , darf ich, ohne Vorwurf,Mathildens Wunſch

»befriedigen , iſt er anders noch der Ihrige , Herr

» Baron ! Ihnen ſagen : daßmeine Tochter ſchon jetzt

» ein ſehr beträchtliches Vermögen beſiget, das mit

»meinem Abſterben ſich noch bedeutend mehrt, hieſſe

»Sie beleidigen ! Ich ſchätze den Rittmeiſter von Wal

»denſtern zu hoch , um zu glauben : daß ein Zuwachs

»an Geld die Heirath mit Mathilden ihm angeneha

»mer machen könne. Sie lieben ſie , darin liegt meine

» Bürgſchaft für ihr Glück !

Das nur bitte ich, den Inhalt dieſes Briefes,

• » in der erſten Trauerzeit, noch zu verſchweigen ; die

» Baronin Blendheim nehme ich jedoch aus von dies

» ſem Geſeke ; ſie iſt die nächſte Verwandte meines

»künftigen Eidams, die treuſte Freundin Mathildens ;

» ihr bleibe es kein Geheimniß : daß endlich in Erfül

: » lung gehen werde , was ſie ſeit lange ſo ſehnlich ge
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»wünſcht, und weshalb ſie mehrmals dringend meine

» Vermittlung angefleht. Sie möge mir vergeben ,

»wenn ich nicht immer ihre Zuvorkommenheit nach

» Verdienſt erwiedert ; mich banden Rückſichten , die

»nun alle ſchwinden , und öfter hoffe ich jetzt den Um

» gang der liebenswürdigen Frau zu genieſſen ; ihren

» Werth verkannte ich nie, und hatte ich zuweilen das

» Anſehen von Strenge für ſie : ſo geſchah es wegen

Mathilden , die ich abzuziehen ſuchte von Derjenigen,

»die ihrer Liebe für den Rittmeiſter Waldenſtern nur

» Vorſchub leiſten konnte , was zu verhindern, damals

»wenigſtens, die Klugheit rieth.

»Mein Haus, Herr Baron , ſteht Ihnen na

»türlich von jetzt an offen ; doch hätte ich's lieber, Sie

»beträten es vor der Hand nicht. Die Welt iſt bős ;

»man möchte wohl gar denken , Mathilde empfinde

»nur halben Schmerz über des Vaters plötzliches Ber :

» cheiden ,'weil es ihr Herz entbunden von der ſchwe

sren Feſſel , und da thäte man ihr wahrlich groſſes

» Unrecht.. Wie ſollte ſie den nicht tief betrauern , von

» deſſen Zärtlichkeit ſie ſo gewiß war : daß er am Ende

feinen Haß aufgeben würde für ihre Liebe! Nach

rund nach werden die Menſchen den Zuſammenhang

»ſchon erfahren , und da fügt fich denn pues von
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» ſelbſt. Mathildeweiß , daß ich an Sie fchreibe, und

» grüßt den Geliebten aus ganzer Seele.

Johanna von Valkenhof.«

Wie angewurzelt blieb Waldenſtern , als er ge

leſen . So war denn der lekte Hoffnungsſchimmer

dahin ! Sohatte er umſonſt jede Möglichkeit berech

net , die ſein Schickſal zu wenden vermochte , und er

mußte gehorchen dem Ruf der Ehre ! Wohlthat war

es ihm , daß Frau von Valkenhof, für's Erſte , feine

· Beſuche fich verbat. Wie hätte er auch vor Mutter

und Tochter erſcheinen können , ohne zu verrathen ,

daß etwas Beſonderes in ihm vorgehe; daß er nicht

entzückt ſei von dem dargebotenen Glüce! Er ant

wortete jedoch der Mutter : daß Mathildens Beſit

ſein ganzer Wunſch ; und nicht den Muth fühlend,

der Geliebten das Vorgegangenemündlich zu berichten,

ſchrieb er ihr wenige Zeilen , und legte den Brief von

der Geheimeräthin Valkenhof bei; der ſagte Alles !

Was konnte ſeine Hand hinzufügen , das ihr Herz

nicht wußte ! Hierauf ſchloß er einer Jagdparthie ſich

an , die er früher abgelehnt, und ohne Camillen noch

zu ſehen , entfernte er ſich , auf mehrere Tage , aus

der Reſidenz. Schon am Wagen , brachte ein Diener ,

der Baronin ihm folgendes Schreiben :
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»So find die Würfel denn gefallen ! Sowird

»Mathilde Guſtavs Gattin ! Sie ſei beglückt mit ihm ,

»und erfahrenie, daß er dieſen Ausgang gefürchtet ; daß.

»ſein Herz für eine Andere glüht , daß dieſe Undere,

» Mathildens Freundin , ihre Vertraute , entbrannt iſt

» für ihn ! Gottweiß es ,wie ich gekämpft, dies unſelige

» Gefühl in mir zu erſticken ; wie ich jede Gelegenheit

»mit Dit allein zu ſein , ängſtlich geflohen ; wie ich,durch

» das Stillſchweigen , das ich Dir geboten , durch den

» Strudelvon Zerſtreuung, in welchen ich, gegen meine

» Neigung und auf Koſten meiner Geſundheit, mich ge

»ſtürzt, den Sieg beinah errungenwähnte, als der Tod

» des alten Valkenhof mich aus meinem Dünkel riß ,

vindem er auf's Neue mit einer Zukunft mich täuſch

» te , auf die ich bereits verzichtet hatte; und ich be

>>kenne ese ſeit ich Guſtav liebe , war kein Tumult

» in meiner Seele geweſen , dem gleich , den die letzten

»Wochen der qualvollen Ungewißheit in ihr hervorges

' »rufen . So auch Du ! Ich vergeſſe es nicht, wie

» Waldenſtern an jenem Abende, auf die Nachricht

» pon dem plößlichen Hintritt des Herrn von Valken .

» hof , bleich und verwildert zu mir drang, die ich,

» por innerer Unruhe mich kaum faſſend, es nicht über

»mich gewonnen , in die Affemblee zu fahren , undVIC
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»mit Unpäßlichkeit , bei der Fürſtin von * * mich ent: ' .

» ſchuldigen laſſen ; vergeſſe es nicht , in welcher Ge

»müthsbewegung Du Deine Hoffnungen , wie Deine

» Furcht,zu meinen Füſſen niederlegteſt ; ich gelobte Dir .

» damals , mit einem Kuſſe, die Deinige zu werden ,

'»wenn das Schickſal Dich frei gäbe ; es hat Dich nicht

» frei gegeben , hat nur feſter Dich an deine Pflicht '

»gebunden , undwas vor Kurzem noch in ’s Reich der

»Möglichkeiten gehörte , iſt jekt unmöglich worden .

» So lange unſer Loos nicht entſchieden war, ſo lange

»ein Gott Dir und mir gnädig ſein konnte , ſo lange

»habe ich gehofft und gefürchtet , wie Du ! Seit ich

»weiß , daß ich umſonſt den naſſen Blick zum Him

»mel erhoben , umſonſt auf meinen Knien , das theu

»erſte Gutmir erfleht , ſeitdem hatder Orkan in mei

»ner Bruſt fich geſtillt. Mit der Gewißheit , Dichy

» verloren zu haben , iſt mir die Kraft zurückgekehrt,

»den Verluſt zu ertragen ; ſo muß es auch Dir ge='

» ſchehen , mein Guſtav ! Ich bin gegen Mathilden

» keiner Schuld mir bewußt, als die der willenloſen

» Liebe für ihren Geliebten : ich darf mir ſagen : daß

» ich mit Aufopferung meiner felbſt, ihre Neigung be

» günſtigt, ihr Wohl zu befördern geſucht, auch da

»noch , als ich Guſtavs Leidenſchaft für mich ſchon
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» kannte. Nicht darf ich beſchämt das Auge nieder

» ſchlagen por ihrer Tugend ; ich ſtehe höher , denn ſie ;

»was hatMathilde gethan , als daß ſie beharrte auf

» einer Empfindung , die ſie nicht zu überwinden ver

»mochte, indeß ich dem Geliebten entſagt , den ich

»an mich reiſſen konnte , wenn ſeine und meine Ehre

»mir nicht mehr gegolten , als ein Glück , durch Ver

» legung derſelben erkauft. So nun , wie ich vor

» Deine Verlobte treten kann , ohnezu erröthen , ſo

» ſol auch Guſtav fich ihr nahen dürfen ohne Vor

wwurf. Iſt es ihre Schuld , daß Dein Herz ro ſpät

» zu der früh Beſtimmten ſich gewendet ? Daß das

s.meine erſt erwachte , als Hohenhorſt es 'wach ge

» ſchrien mit ſeiner , damals ganz grundloſen Eifer

» ſucht ? Mathilde hätte vielleicht nie Liebe für Dich

» empfunden , wenn Du nicht liebend ihr entgegen =

»gekommen ; ſoll ſie nun , die ſtandhaft blieb bei des

» Vaters Drohungen , bei der Mutter Thränen ; ſoul

»ſie nun Deinen Flatterſinn büſſen ? Willſt Du die

» Ahnung rechtfertigen , die Valkenhof früher veran

» laßt haben mag, Dir ſein Kind zu verweigern ,weil

» er kein Glück für ſie in dieſer Verbindung ſah ?

» Willſt der Mutter vergelten durch der Tochter

Schmerz ? Ich beſchöre Dich , ſei ein Mann ! Nur
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» die ungetrübte Zufriedenheit Deiner Gemahlin kann

» Dich werth erhalten meiner Achtung. Sobald die

» Jahreszeit es geſtattet , reiſe ich zu Eleonoren ; fie

»wollte ich längſt einmal überraſchen . Höre ich , daß

> Guſtav ſein Herz bezwungen , daß Mathilde, fern

»von der traurigen Wahrheit, froh und ruhig lebt ;dann

» kehre ich wieder , vernehme ich aber das Gegentheil ;

» pernehme , daß Waldenſtern , in weichlicher Trägheit,

» uneingedenk der Pflichten gegen die edle Gattin , ſeiner

» Leidenſchaft für Camillen den Zügel ſchieſſen läßt : ro

»peräuſſere ich meine Beſigungen , und gehe nie in

» dies Land zurück , darauf main heiligſtes Wort !

* »Wir können nicht glücklich mit einander ſein ; ſoul

»Mathilde darum unglücklich werden ? Sie liebt Dicha

» auf's Innigſte , und darf nicht wiſſen , daß Du

» eine Andere liebſt; präge Dir dies tief in Gemüth

» und Sinn , und Du wirſt die unrechtmäſſige Liebe .

, »von dir werfen . Stärke dich Gott in dizia Por=

»haben !

Camilla .«

N . S . » Ich billige es ganz, daß Du, auf,einige

» Tage, von hier willſt , ohne mich vorher noch

» zu ſehen . Das laute Jagdgetümmelwird Dich zėra

» ſtreuen ; ruhiger, hoffe ich, finde ich Dich wieder ,
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»wie Du an mir kein Zeichen der Schwäche mehr

» erblicken fouſt. Vergiß es nicht, daß Du nicht

»allein Mathilden über den wahren Zuſtand

» Deines Herzens zu täuſchen , daß auch kein

» Dritter dieſen argwöhnen muß , ſoll ſie ihn

» nicht erfahren . Wache über Dich , Du wacheſt

»über Deiner Gattin Ruhe ,' über die meinige,

»die auf ewig verſcherzt wäre , wenn ich Euch

» entzweit hätte.«

Daß Niemand ſie errathe, daß auch in Nieman

den der leiſeſte Verdacht entſtehe, ließ die Baronin

in ihrem Hauſe Ques beim Alten ; und hatte gleich

die bisherige Lebensweiſe ihren Zweck nicht erfüūt:

ſie zu heilen von der Liebe für Waldenſtern ; ſo war

fie doch ein Mittel geworden , die Leute von der rech

ten Spur abzulenken . Uuſſer Linnar , dem ſie ſeinen

Nebenbuhler genannt , wußte kein Menſch um ihr

Geheimniß , und ſelbſt ihn hatte ſie ſeitdem oftmals

geirrt , durch die Huldigungen , die ſie von andern

Männern anzunehmen ſchien . Nur als Mathildens

Vater ſtarb , ward der Graf neuerdings überführt,

daß Frau von Blendheim den Rittmeiſter noch immer

liebe, vielleicht heftiger , denn je. Er befand ſich ge

gerade bei ihr, als zuerſt ein Diener des Hauſes die
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Nachricht brachte von dem Tode des Herrn von Pal:

kenhof, und die Leichenfarbe , die ihr Anlik deckte,

entging dem Grafen eben ſo wenig , als die Angſt

in ihrem Buſen , die , er fühlte eswohl, ein Kind

der Dunkelheit war , in welcher jetzt ihr Schickſal

ruhte. Er beobachtete ſie in den folgenden Tagen

genau ; ſie war in ſich verſunken , war nicht bei dem

Geſpräch ; blos wenn Erwähnung geſchah von dem

Teſtamente des Verſtorbenen , deſſen Inhalt man

damals noch nicht kannte , ward ſie aufmerkſam ; ſie

wandte nicht mehr ſo viel Zeit und Mühe auf ihre

Toilette ; die Schmeicheleien ihrer Anbeter ſchienen

ſie zu beläſtigen ; ſie ſpielte Karten , um nicht reden

zu dürfen ; zog ſich, früher als ſonſt, aus der Geſells

ſchaft zurück , unter dem Vorwande von Unpäßlicha

keit ; doch nur, wie Linnar richtig muthmaßte , um

allein mit ihren Gedanken zu ſein , woraus er ent:

nahm , daß ſie noch immer in Ungewißheit ſchwebe.

Als nun Frau von Valkenhofs Brief an den Rittmei:

ſter das Schwankende ihrer Lage aufhob , die Wünſche

ihrer Seele auf einmal zernichtend , da verſchloß Cas

milla ſich einen Tag vor aller Welt ; der Graf ahnete

den treffenden Schlag ; Abends darauf empfing ſia

· wieder ; Linnar las in ihren trüben Augen die erlo .
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ſchene Hoffnung ; aber mehr Ruhe war in ihr Zeuſ:

ſeres gekommen ; ſie war jeßtüberzeugt, daß ſie entbehr

ren mußte,,und mit ſich im Reinen von jeher. Konnte

ſieauch nicht fröhlich lachen , ſo lächelte ſie doch nicht ,

wie zuvor, ohne zu wiſſen, warum ; antwortete nicht,

obne zu hören ; hörte nicht, ohne Antwort zu geben ;

ſie war wieder ganz die liebenswürdige, geiſtreiche Ba

ronin Blendheim , die Zierde kleiner und großer

Verſammlungen , die man früher ſo bewundert , und

welcheman ſeit längerer Zeit krank glaubte : eine Folge

ibres ſteten Schwärmens. Der Graf blieb heute der

Lekte. »So heirathet denn Mathilde den Rittmeiſter

Waldenſtern ?« fragte er, als die Uebrigen fort waren .,

»Woher die Kunde ?« entgegnete Camilla, die es

wie mit kalter Todtenhand berührte , daß ein 4 n

derer dieſe Gewißheit ausſprach. . .!

» Ihre Haltung,gnädige Frau , ſagt es deutlich !«

»Meine Haltung ? Seltſam !«

» Nicht ſeltſam !« rief Linnar. » Denkt Frau' von

Blendheim , daß ich nichtmit dem lebhafteſten Un :

theil die Unruhe verfolgt, die , feit dem Tode des

Herrn von Valkenhof , fie faſt überwältigt ? Ich allein

wußte, was in Ihrem Innern vorging ; wußte , daß

Camilla von Zweifeln gepeinigt , von Hoffnung ges
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wiegt, bald eine Wonne träumte, die ihr nicht wer

den ſollte , bald den Schmerz ſtechend fühlte , der

noch unenthült vor ihr lag. Ihr ganzes Weſen war,

für mich zum Mindeſten , der Spiegel eines tief auf

geregten Gemüthes, Dieſe plöbliche Stille nun ,

die wiedergekehrte Faſſungmit dem milden Ernſte ge

paart; der ſonſt freundlich ſtrahlende Blick , heute

verdunkelt von einem Thränenſchleier , jie ſprechen

nicht für erlangtes Glück , ſprechen nur für die er

rungene Gewalt über ſich ſelbſt , und trügt mich

nicht Alles , ſo iſt Camillens Loos entſchieden !«

»Warum Ihnen leugnen , lieber Graf ,« ant

wortete die Barónin , »was Sie ſo richtig ſchon aus

meinem Leuſſern erkannt : die Schrift dieſes beweg:

ten Herzens! Sie irrten nicyt : Mathilde wird Wal

denſterns Gattin ; auf dem Sterbebette hat der Vas

ter ſegnend des Feindes Namen genannt, und die

Mutter willigt gern in die Verbindung, nur ſoul

man noch eine Weile ſie verſchweigen .«

» Und Waldenſtern ?«

» Er liebt ſeine ſchöne Braut!« unterbrach ihn

Camilla , nicht ohne Zögern .

» Das wollte Frau von Blendheim mich überresi

den ?« verſetzte Linnar. »Mich , der ich ro oft ein
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neidiſches Uug' auf den geheftet , der mit Feuerblicken

ſie anſchauen durfte ? Er liebte Mathilden , indeß

Camilla für ihn glühte ? Nimmermehr!«

» Doch iſt es ſo !« rief die Baronin , die Guſtavs

Geheimniß , von dem die Ruhe Mathildens abhing,

um keinen Preis offenbaren mochte.

» llnmöglich !« erwiederte der Graf. » Ich müßte

nicht ſelbſt für die Baronin Blendheim empfunden

haben , wenn ich auf Waldenſterns Liebe für ſiemich

nicht verſtehen ſollte !«

» So hat er dieſe wenigſtens vor mir beſſer zu

verſtecken gewußt , als vor Graf Linnar,« antwor

tete Camilla . » Ich kenne blos ſeine Liebe für Mas

thilden . . . .

. » Gut, ich forſche nicht weiter ,« entgegnete der

Graf, »und frage nur noch , ob Frau von Blend

beim Befehle hat für den Herrn von Waldenſtern .

Er iſt geſtern zur Jagd abgegangen , die der Hof

marſchall, dem fremden Prinzen zu Ehren , veranſtal:

tet; ich folge morgen nach.is

» Dann ſagen Sie ihm , daß Sie mich geſehen ,

lieber Graf, und wohl verlaſſen haben . Er ſoll meine

Warnung nicht in den Wind ſchlagen ; ſoll ſeine Gez

ſundheit hüten --- ich weiß , daß er , bei ſolchen Par
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thien ſich nicht ſchonet - und Mathildens gedenken ;

ſie wäre untröſtlich ; . erführe ſie , daß ihm etwas .'

fehlt.< .

» Ich werde pünktlich des Auftrages mich ent

legigen !« verſprach Linnar mit einem Blick auf die

Baronin ,der ihr darthat : er habe ſie verſtanden in der *

künſtlichen Wendungi die einen andern Sinn bargi

als den , der laut geworden. Er ging , ficherer , als " .

je : daß Mathilde kein Glück zu hoffen von Walden

ſterns liebe.

Unterdeſ hatte Euphemia mit kindlicher Be

ſorgniß die Veränderung wahrgenommen , die ſeit

einigen Wochen an der Baronin ro auffallend fich

gezeigt; wußte ſie auch den Grund nicht , lo fah fie

doch , daß ihre Wohlthäterin litt, und durfte ſie auch

in ihr Vertrauen ſich nicht eindrängen : ſo bat fie

doch flehentlich , den Arzt zu Rathe zu ziehen. ' Eu:

pyemien zu Gefallen , ließ Frau von Blendheim ihn

kommen , und brauchte ,was er Nervenberuhigendes

ihr verordnete. Der eigene, ewig lebendige Schmerz

in Euphemiens Bruſt wich vor der Bekümmerniß ,

den die Baronin ihr verurſachte , und ſie faßte nicht, .

wie Linnar , den Zuſammenhang i als plötzlich Ca

- millens ängſtliche Unſtätigkeit wieder in Frieden übere

11,

•

13 .
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ging; als die angebetete Freundin wieder die Krone

der Geſellſd :aft ward , der ſie. Kürzlich ſo fremd ge :

weſen ; aber ſie pries den Schöpfer dafür, nicht abs

nend , daß Frau von Blendheim auf den Trümmern

ifres Herzens die jeßige Ruhe erbaut. . *

- Waldenſtern kehrte zurück ; er 'hatte in dem

Briefe an Frau von ValkenhofMathilden ſeine kleine

Uusflucht gemeldet ; er berichtete ihr nun auch ſchrift:

lich ſeine Wiederkunft ; daß er nicht ſelber zu ihr eile

entſchuldigte er mit der Mutter Gebot, das ihn fern

halte. Er beſuchte Camillen , und ſie ſah in ihm den

feſten Entſchluß, die Verlobte zu beglücken ; er war

wie neu gekräftigt , wie ein Menſch , der ſich's abge

- wonnen , das Unvermeidlichemit Anſtand zu tragen ,

und ſogar in der Fehlſchlagung ſeiner Wünſche noch

die leitende Hand einer gütigen Vorſicht zu erbli:

cken . Die Baronin empfing ihn jest wieder zu allen

Stunden ; ſie durfte nicht mehr mühſam ſorgen für

einen Dritten ; ſeine Liebe für ſie berührte er nicht

wieder ; Mathilde war der Gegenſtand feines Ge

ſpräches , wenn er Camillen allein traf ; von ihrem

Werthe nur unterhielt er die Freundin .

Eines Vormittags laß die Baronin in ihrem

Arbeitszimmer , als man ihr Waldenſtern mit einem
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fremden Herrn anſagte. Sie erhob ſich bei ihrem

Eintritt ; dem Rittmeiſter folgte ein junger Mann in

bürgerlicher Kleidung, blaß , aber von der edelſten

Haltung. »Erlaubemir, liebe Couſine ,« begann Gus

ſtav ,. » Dir den Hauptmann von Hellborn vorzus

ſtellen . . . (

» Von Helborn ?« ſtammelte erſchrocken die Baro: "

nin ; der Name hatte ſich tief ihrem Gedächtniſſe

eingegraben "; indem ging eine andere Thür auf, Eu- ,

phemia trat herein, Geld zu holen für eine armeFa: .

milie , die Frau von Blendheim ernährte ; den Frems

den erblicken , und mit einem lauten Schrei obna

mächtig zur Erde ſinken , war eins. Camillens Per

muthung beſtätigte ſich ; ſie flog ihr zur Hülfe. »Er

bole Dich , meine Euphemia !« ſprach ſie , und truge

mit dem Kittmeiſter ; die Lebloſe auf's Ruhebett ,

das in einer Niſche des Gemaches ſtand. Der Name

Euphemia wirkte wie Zauber auf Hellborn , und

brachte ihn zu ſich aus dem Erſtaunen , in welches

die ganze Scene ihn verſekt ; ſein Herz klopfte im

freudigſten Vorgefühl. Er hatte Euphemien nicht her

einkommen ſeben , hatte nur den durchdringenden

Schrei gehört , mit welchem ſie zu Boden ſtürzte , -

und als Fremder , der Fremden ſich nicht genaht ,

13 *
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da gleich die Freunde ſie umringten . Jekt trieb ſein

Herz ihn hin zu ihr, die er ſo lange vergeblich ge

ſucht; er erkannie die Züge der Geliebten , .wenn

gleich in Todesfiffeln geharren ; niederkniete er vor

der Ohnmächtigen , ihre kaiten Hände init tauſend

Thränen beneßend ; er rief ſie beim Namen , als

müffe ſeinen Tönen ihr Ohr ſich öffnen ; ſie aber blieb

ſtarr. »Gott , war ich nicht geſtraft genug,« klagte

er bitter , »daß noch meine bloſſe Erſcheinung ihres

Lebens Licht verlöſchen muß ! Daß ich auf ewig ſie

' verliere in dem Momente, wo ich endlich ſie wieder

gefunden ! D , wahrlich , was Du audy erduldet

haben magſt , meine Euphemia , es ſind Deinem

Rudolph keine frohern Stunden geworden !« ,

»Sein Sie auſſer Sorgen , Herr Hauptmann,«

entgegnete die Baronin , dem Allmächtigen dankend,

der die Tage der Unglücklichen neu zu ſchmücken ſchien

mit dem Glanz der Liebe. Sein Sie auſſer Sor :

gen , ſie wird zu ſich kommen !. Ich weiß alles ; ich

kenne Euphemiens Herz , kenne auch Herrn von Hell

borns ganze Schuld ; ſie wähnte den Geliebten er

fájlagen von des Bruders Hand ; wähnte nur Rettung

für ſich im Schooß des Grabes , daher der Sd;reck,

der alle ihre Sinne gelähmt, als plößlich der vor
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ihr ſtand , den ſie unter die Lebenden nicht mehr ge

fählt ; ſie wird erwachen , 'und zur - Freude , wenn

anders Herr von Hellborn ] vergüten wil !«

»Bei Gott , das will ich , nach meinen beſten

Kräften !« rief der Hauptmann verſichernd. » Kann

Euph :m 'a den Kummer mir verzeihen , der von ihrer

bleichen Wange ſpricht ; kann ſie den noch lieben , der

nur ſie geliebt im Leben , hat er ſchon das ihrige in

Trauer gehüllt : fo roll nun auch vor der Welt das

Band mich an ſie ketten , das längſt, im Geheim , ſeine

nicht zu löſenden Fäden um mein Inneres geſchlungen .

Erſetzen will ich ihr die verlorenen Jahre durch meine

Liebe, durch ihr Glück und das meine !

.. »Dafür ſegne Sie Gott !« erwiederte die Baro

nin , und bat den jungen Mann , fich jest gui ent

fernen . »Erholt Euphemia fich,ia fuhr ſie fort , »und

ſieht den Geliebten , ſo fällt ſie zurück in dieſen Zu :

ſtand , der , bei ihrer geſchwächten Geſundheit, leicht

gefährlich werden dürfte ; ſieht ſie ihn nicht,ſo nimmt

ſie wohl Quesnur für Traum ,und ich gewinne Zeit ,

ſie auf den unerwarteten Glückswechſel vorzuberei

ten ; ſie hat viel gelitten , man muß ſehr behutſam

ſein , will man ihr nicht den größten Schaden zufü

gen . Waldenſtern sog deit Hauptmann fort, als
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Euphemia fich zu regen anfing , und die Baronin ges

, lobte dem ungeduldigen Liebhaber , es ihn wiſſen zu

laſſen , ſobald er vor der Kranken erſcheinen könne.

»Was iſt hier vorgefallen , meine verehrte Gön

nerin ? « fragte Euphemia, fich befinnend, als ſie wie

der Sprache fand , und ſich in den Armen der Ba

ronin ſah . » Eine Geſtalt hab' ich erſchaut,die deshalb

nicht minder unauslöſchlich in meinem Herzen geblie

ben, weil ich ſie darausverbannen ſollte.Welches Spiel

der Fantaſie hat jenes blaſſe Antlik ſo lebendig vor

mein trübes Uug' geſtellt , als winke es mir , ihm

zu folgen in die Gruft ? Warum bin ich auf dem

Rubebette der Baronin Blendheim ? Warum unters

ftüßt von ihr ?«

. » Dir ward nicht gut , meine Euphemia « ant

wortete Camilla , » darum ließ ich Dich hieherlegen ,

und weilte ſelbſt bei Dir.« ,

»Sonſt war es nichts ?« entgegnete' reufzend

Hellborns Geliebte. »So hätte ich ihn nicht ge

fehen ?.«

» Würdeſt Du es ertragen , lebend ihn zu wiſſen ?«

» Daß ich todt ihn glaube , iſt ja mein bitterſtes

Elend !« rief Euphemia unter Thränen. » Bin ich

nicht Schuld , daß er ſo lung dahingeſchieden ? Sein
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unſeliges Ende nicht?Urſacht, daß ich Theobald nicht

mehr lieben kann , wie ehemals ? O , wenn er lebter.,

ich wollte vergeſſen , daß er meinen Frieden mir ge

mordet !

» Nun denn , fo gebiete Deinem Entzücken , er

febt, Du haſt ihn wirklich erblickt!« ſagte Frau von

Blendheim , und laut ſchluchzend lag Euphemia an

der Freundin Bruſt. Kein Wort entwand ſich ihren

Lippen , in ſtummer Wonnenur drückte ſie die Hände

der Baronin an ihren Mund, an ihr hochklopfendes

Herz , als hätte Camillens Gunſt den Geliebten aus.

der Unterwelt heraufgezaubert. » So hat denn Gott

ſich meiner gnädig erbarmt,« ſprach ſie endlich, »und

abgewälzt von meinem Buſen die ſchwere Laſt , die

mir den Geiſt hinabzog , wie den Körper , in die

Nacht der Erde! So haben die Thränert, die unauf

Görlich um den Todten ' floſſen , den Zorn des Him

mels doch erweicht , und ich darf wieder athmen in

Freiheit . ... .

»Und in Glück !« fiel ihr die Baronin ein . » Hoffe

das Beſte ; ich ſah ihn heftig erſchüttert bei Deinem

Anblick ; ſah ihn in Verzweiflung über die Ohnmachte

die Dich befallen , und die er für Lodesſchlaf hielt ;

es war nicht Reue allein , es war die zärtlichſte Liebe ;
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ſei getroſt , er wird die dunkeln Tage, die er über

Dich verhängt , in hellen Segen verwandeln !« Und

ſonach erzählte Camilla der begierig Aufhorchenden

genau , was der junge Mann geſprochen , und wie er

fich benommen . Euphemia bat hierauf, in ihr Zim

mer gehen zu dürfen . » Ich bin wie betäubt « ſagte

fie, »wie Eine , die da träumt, und zu erwachen

fürchtet.«

»So träume nur weiter , , mein gutes Kind,«

entgegnete die Baronin , » bis des Geliebten Stimme

Dich rufet zur Wirklichkeit , die ſchöner ſein wird , ,

als der ſüſſeſte Traum !« Und ſie ſelbſt geleitete 'nun

die Erſchöpfte zu ſich hinüber. Hier fiel. dieſe ihrer

Wohlthäterin noch einmal dankend um den Hals ,

und als Frau von Blendheim ſich fortbegeben , fane

Euphemia auf die Knie , auch dem ihren heiſſen Dank

zu entrichten , dem vor Aden er gebührte. Inniger

nicht hatte ſie den Sinn zu ihrem Schöpfer erhoben ,

da ſie noch um Glück ihn angefleht , als jetzt , wo er

ſie. bewahrt vor dem höchſten Unglück.

Waldenſtern , den der Auftritt am Morgen

äuſſerſt überraſcht ; denn ihm waren Euphemiens

Schickſale unbekannt, kehrte Abends wieder , ju hos

ren , wie es mit Camillens Freundin ſtehe. Daß ein
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geheimer Gram an dieſer nage ; hatte er früher wohl

bemerkt ; doch die Baronin ſchwieg davon , ſo ſchwieg

auch er . Euphemia erſchien nicht im Salon ; wie hätte

ſie heute , bei dem vollen Herzen , die Gegenwart ſo

'vieler gleichgültigen Menſchen ertragen mögen ! Sie

blieb mit Gott und ihrem Geliebten beſchäftigt , auf

ihrer ſtillen Kammer , und Frau von Blendheim ließ

fie gern gewähren , wußte ſie Fernau's Schweſter

dieſen Abend doch in Geſellſchaft fröhlicher Gedan

ken ! Aber ſie fragte den Rittmeiſter , wie er zu dem

Herrn von Hellborn komme, und was er von ihm

wiſſen

» Nichts weiß ich von ihm ,« antwortete Guſtav,

»als daß geſtern hier eingetroffen , er mir heute früh

einen Brief brachte von einem ehemaligen Kriegska

meraden , dem Obriſten lilienſtröm , der mir den

kränkelnden , ſchwermüthigen Hellborn auf's Sorg

fältigſte empfiehlt , mich bittend , ihm , der blos reiſt

ſich zu zerſtreuen und ſeine Geſundheit zu ſtärken ,

die durch eine gefährliche Schußwunde , an welcher

er lange daniedergelegen , und durch tiefen Herzens

gram ſehr gelitten , den Aufenthalt in unſerer Re

fidenz ſo angenehm , als möglich , zu machen . Was

hätte ich Beſſeres für ihn thun , wie den Wünſchen

i
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des Obriſten treuer nachkommen können , als indem

ich ſeinen Freund ſogleich meiner ſchönen Couſine prä

ſentirte ? Abſichtlich führte ich ihn zuerſt des Vor: .

mittags her , weil Camillens Geiſt in kleinern Zir's

keln noch weit herrlicher ſich entfaltet, als da, wo

ihre Aufmerkſamkeit getheilt unter Vielen , ihr die

Ruhe im Geſpräche nicht'vergönnt iſt, die allein ein

ganz ſicheres Urtheil über ſie erlaubt. »Mehr,« ſchloß

Waldenſtern , »vermag ich Dir nicht zu ſagen . Hello

born (chien äuſſerſt bewegt, als wir , vor Deinem

Hauſe , uns trennten , wollte aber meine Begleitung

durchaus nicht annehmen . »Laſſen Sie mich jeßt mit

meinen Gedanken !« rief er , und entfloh. Ich ho fe ,

er hat keine Verwirrung bei Dir angerichtet!

» Im Gegentheil, gur guten Stunde betrat er

meine Schwelle !« verſekte Frau von Blendheim ,

und entdeckte nun dem Rittmeiſter Euphemiens Ger

ſchichte , doch nur bis zu einem gewiſſen Punkte.

Die Schuld , welche die Unglückliche ſo hart gebüßt ,

blieb auch ferner Jedwedem ein Geheimniß . Sie ließ,

durch Guſtav, den Hauptmann um eine IInterredung

bitten .

2 . Zeitig des andern Morgens ging die Baronin ,

ju ſeben , wie Euphemia geruht, und ihr zu melden :
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daß ſie den Herin von Hellborn auf heute um zwelf

Uhr zu ſich beſchieden . » Ich werde erſt mit ihm ſpre:

chen ,« ſagte ſie , valsdann bringe ich ſelbſt ihn zu

Dir !

»Mit Freuden gebe ich mein Geſchick in meiner

Wohlthäterin Hände !« rief Euphemia , Dankbegei

iſtert. » Frau von Blendheim war mein Schutzengel,

feit ich ſie kenne, ſiewird es fürder fein !«

» An meinem Wilen ſoll es mindeſtens nicht lie :

gen , wenn nicht Alles vortrefflich ausſchlägt !« ent

gegnete Camilla , fie gerührt umarmend. »Uber Du

haſt nicht geſchlafen ,« fuhr ſie fort, »Deine Hand

glüht , Dein Auge iſt gedrückt, die ſonſt blaffe Wange

von Fieberhite. geröthet. Ich beſchwöre Dich , fam :

mele Deine Kräfte , daß Du den Preis Deiner lan

gen Leiden nicht verliereſt in dem Augenblick , der ſie

Dir vergelten ſoll ! Jest, wo Du geſund ſein mußt,

jeßtſinke”mir nicht dahin in Schwäche und Krankheit!«

»Monate hindurthe« rief Euphemia , »haben

Schmerz und Sorge mich wach gehalten , iſt's ein

Wunder , daß , in der verfloſſenen Nacht , die Freude

mich nicht ſchlummern ließ ? Er lebt, den ich geſtor

ben glaubte durch mein Verſchulden ; ich bin geliebt

von ihm , der nie aus dieſem Herzen wich , und Schlaf
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folltemir ein ſo köſtliches Bewußtſein rauben ? Sollte

meine Fantaſie , ſo gewöhnt an trüben Vorſtell iro

sen , vielleicht auch heute mit Bildern quälen , die

ich wachend nicht mehr zu befürchten ? Hätte der

Schlummer ſich mir genaht, ich würde ihn verſcheucht

haben ; denn was konnte er Seligeres mir bieten ,

als was ich träumte mit offenen Augen ? D , wenn

Sie je die Liebe gekannt, gnädige Frau – und nicht

wären Sie die Herrliche , hätte Liebe nicht Ihr In

neres berlibrt!. - - ſo werden Sie begreifen , wie

mir iſt ! Dadi es hat dieſe Empfindung auch viel des

Herber . . . . .. . . . . .

Deffen wir jest nicht gedenken wollen !« unter

brac fic Camilla . »Sei vergnügt mit dem Guten ,

und laß das Böſe ruhen ! Daß Hellborn noch am le

ben , daß Du die Seinige werden ſollſt, beweiſt am

Deutlichten , daß Gott Dir verziehen į übe nicht

größere Strenge gegen Dich felbſt , als der Himmel

es gethan ; er iſt verſöhnt , gieß Dich nun audy fu :

frieden , meine Euphemia !«

. Es dlug zwölf Uhr , als man den Hauptmann

Hellborn meldete ; Frau von Blendheim hatte befobs

lën , nur ihn dieſen Morgen vorzulaſſen . Sie kam

dem Verlegenen gleich mit der Verſicherung entgegen :



ou 205 mm

daß Euphemia fich beſſer befinde. » Gottlob !« rief er.

» Noch geſtern Abend erhielt ich vom Rittmeiſter Wal

denſtern ein Billet , worin er mir anzeigte : daß Frau

von Blendheim mich heute zu ſprechen wünſche , und

daß ihre Freundin fich gänzlich erholt. Mein Herz

dankte'dem Baron dieſe zarte Aufmerkſamkeit.« .

» Ich habe Sie zu mir gebeten , Ferr Szaupts

mann ,« begann Camilla , »um Kraft des Rechtes ,

das meine Freundſchaft mir giebt über die Unglück=

liche , die ein Zufall unter mein Dach geführt , Sie

zu fragen , was nun geſchehen ſoll. Verſtand ich

Sie geſtern recht , ſo ſind Sie geſonnen , endlich zu

thun , was Pflicht und liebe ſchon längſt von Ihnen

erheiſchten ; iſt das nicht, ſo darf ich keine Zuſammen :

kunft zwiſchen dem Herrn von Hellborn und Cuphe

mien erlauben ; es hieſſe ſie tödten . Ich bin von 21

lem unterrichtet, Herr Fauptmann ; doch nicht durch

fie , die Ihr Leichtſinn in’s Elend geſtürzt; der Bru:

der belehrte mich von ihrem harten Pooſe , bevor er

ſie meiner Sorgfalt anvertraut, und Niemand auſſer

mir , weiß darum . Uber ich war Zeuge ſeit vielen

Monden , wie der Gram 'an ihrem Daſein genagt;

wie kein Ermahnen , kein Zureden ihr Gewiſſen be

rubigte , ihre Liebe,' erlaltete ; dir unſelige Kabn :
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· daß Sie im Duellmit Ferna! umgekomn: en , gab ihrer

Leidenſchaft nur gröſſere Stärke , wie er die eigenen

· Vorwürfe mehrte. Ich verſuchte das Unmögliche, fie

: : : ihrer ſchwarzen Melancholie zu entziehen ; es gelang

. mir auf Hugenblicke ; und auch da ſah ich blos das

Beſtreben , mir zu gefallen ; der Hintergrund ihres

Gemüthes veränderte die Farbe nicht; dort war und

blieb Alles Nacht. Ein rechtlicher Mann warb um

fie ; ich unterſtüßte ſeine Werbung ; ſie wies ihn von

fich , und ſagte mir : Einem allein dürfte Euphemia

noch ihre Hand reichen , und dieſer Eine ſchläft im

Grabe!« Ihre Geſundheit mußte ſich dabei aufzeh

ren ; nur ein Wunder konnte ſie retten ; dies Wuns

der iſt geſchehen ; von dem Herrn von Helborn hängt

es ab, der wieder Leben und Glück zu verleihen , die

er ſo unverzeihlich um beide betrogen . Es war nicht

Recht; Herr Hauptmann , die Unerfahrenheit eines

liebenden Geſchöpfes zu mißbrauchen , und nachher

die einzige Genugthuung zu verweigern , die einMann

von Ehre einem ſonſt unbeſcholtenen , tugendhaften

Mädchen , das nur für ihn fehlen konnte , zu leiſten

hat; ja , ſo grauſam zu ſein , in einer Lage , wo Ver

zweiflung das Vergſte drohte , nicht einen Brief der

armen Berführten zu beantworten . D , hätten Sie
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geliebt , wie Euphemia , Ihr Unrecht würde Sie zu

Boden gedrückt haben !«

» Nicht beſchönigen will ich dies , gnädige Frauer

erwiederte der Hauptmann ; » doch ſo ſchuldig nicht

ſtehe ich vor der edlen Freundin Euphemiens, wie ſie

-mich glaubt. Es hat nicht Plan , nicht kalte Ueberler

gung die Geliebte mir zum Raube gegeben ; ihre Ehre

hielt ich heilig , das wird ſie mir bezeugen , wenn ſie

der Stunden nicht vergeſſen , die ich auf dem Schloſſe

des Grafen Seeburg einſam , am Krankenlager ihres

Bruders , mit ihr zugebracht. Mein Leben hätte ich

damals für das ſeinige geopfert , uin der Schweſter

den Kummer zu erſparen , isnd er ſtreckte die mörde:

riſche Hand nach mir aus ! Ein Moment uribezwun

gener Leidenſchaft trieb mich , die mein zu nennen ,

die ſchon in Liebe die Meinige war. Bitterer nicht

konnte ſie die traurige Verirrung beweinen , als ich

den ſeligen Augenblick ! Zwar hatte ich den feſten

Vorſaß , mit Euphemien mich zu verbinden , nurihr

anzugehören ; doch daß der Vater bereits für mich

gewählt , wußte ich , und er verlangte blinden Ge:

Borſam in allen Dingen ; der leiſeſte Widerſpruch

reizte ihn zum Zorne. Wie dieſer jeßt lesbrechen würde,

wenn ich ſeinem Willen entgegen , die beſtimmte
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Braut ausſchlüge , durfte ich mir nicht verhehlen ;

allein das ſollte mich nicht ſchrecken ; mit meinem

Blute hätte ich Euphemien erkaufen mögen . Mein

Urlaub war zu Ende , ich mußte fort , ohne die Get

liebte , die ihr Zimmer hütete , vorher noch zu ſehen ;

i auch traute ich der eigenen Gemüthsbewegung nicht,

die mich den Andern verrathen konnte , ſonſt hätte

ich wahrſcheinlich die Strenge meisies Generals nicht

beachtet , und wäre dennoch geblieben , bis Euphemia

wieder herabkam ; daß ich in Freundes Schulz ſie

ļieß , beruhigte mich einigermaſſen . Tauſendmal hab'

ich ſeitdem bereut, daß ich meine Liebe und mein Ver

gehen nicht meiner gütigen Couſine , der Gräfin See:

burg , eingeſtanden , ehe ich zu der Zeit von ihr ſchied ;

ſie hätte ſicher , bei dem Vater , mich vertreten ; hätte

Euphemien beklagt , und als Mutter für ſie geſorgt;

ich that es nicht , und büßte ſchwer dieſen Mangelan

Vertrauen.!

» Ich eilte zu meinem Vater auf's Gut; ich

entdeckte ihm meine Liebe ; ich bat, ich filehte , ich

umſchlang'feine Knie in tödtlicher Angſt; wie viel an

dieſer Stunde hing , ahnete mein Herz ; umſonſt !

Seine Antwort blieb : »Du beiratheſt Fräulein von

Burg oder biſt enterbtmitmeinem Fluche !« Da entriß
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die Noth mir das Bekenntniß meiner ganzen Schuld ;

id Beſchwor ihn , bei dem Schatten meiner guten

Mutter , die er geliebt , das Mädchen meiner Liebe

der möglichen Schande 'nicht auszuſehen ; vergebens !

» Finde Dich ab mit ihr,« ſprach er kalt , » die nur in

ihre Nebe Dich gelockt , um den reichen , vornehmen

Jüngling zu bethören , daß er Rang und Vermögen

mit ihr theile ; ſolche Kunſtgriffe ſind nicht neu !

Wenn jeder Edelmann die Gefädigkeiten loſer Dirnen

mit der Ehe bezahlen wollte , ſo fähe man bald nur

Mißheirathen noch . Hier iſt Gold , und jetzt keine

Silbe weiter über dieſe alberne Geſchichte !« Bei den

Worten reichte er mir eine volle Börſe ; ich warf ſie

verächtlich hin , und entfloh . Aus der Reſidenz ſchrieb

ich ſogleich an Euphemien ; Alles , was mein Herz mir

eingab, ſagte ich ihr Tröſtliches ; von der Zeit und mei

ner Liebe ſollte ſie des Vaters Zuſtimmung erhoffen ;

ichwürde nichtnachlaſſen , bis ich ihn erweicht; doch kei:

nen raſchen Schritt durfte ich wagen ; ich hätte ſeine

Gunſt auf ewig mir verſcherzt. Nichts befaßich,als mei

nen Lieutenantsgehalt ; ſollte ich darauf eine Frau neh

men ; ſollte,ein Bettler,die Geliebte zum Altare führen ?«

» Beſſer ,« unterbrach ihn hier die Baronin , »den

eigenen Vater beſchämen , durch Aufopferung welt:

II,
14
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licher Güter,als das eigene Kind verſtoſſen im Mut

terleibe !«

· »Von den Folgen meiner Unbeſonnenheit ,«

entgegnete Hellborn ; » belehrte mich erſt Fernau.

Der Vater hatte meinem Bedienten , einem · ſeiner

Unterthanen , bei harter Strafe geboten , keinen

Brief von mir abzuſchicken noch mir einen zuzuſtellen ,

der nicht von ihm kam . Der Befehl wurde pünktlich

vollzogen , ohne daß ich es merkte , und ſo erhielt ich

keine Nachricht von Euphemien ; mich wunderte zwar,

daß ſie mir nicht geantwortet " auf mein zärtliches

Schreiben ; allein ich meinte , ſie wolle erſt noch

ein günſtigeres abwarten , und eben weil ſie ſchwieg ,

ſchmeichelte ich mir , daß ihre Lage keine Verände

rung erlitten . »Würde ſie wohl in Unwiſſenheit Dich

laſſen ,« dachte ich , »wenn geſchehen wäre , wovor

Du oft im Stillen zitterſt ?« Und ſo beruhigte mich

hier, was zu andern Zeiten mich namenlos gemartert

hätte : Euphemiens gänzliches Verſtummen . Daß

auch die Gräfin Seeburg, an die ich geſchrieben , um

indirekte Kunde von der Geliebten einzuziehen , mir

keine Antwort ſandte , befremdete mich nicht ſehr, fie

befaßte ſich nur ungern mit der Feder ; wußte ja auch

nicht , daß ich Euphemien liebe , und jede Zeile über

.
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ſie mir wichtig war. Fernau 's ungezähmte Reden jaga

ten aties Blut in meinen Adern auf; der Vorwurf:

daß ich feiner Schweſter Briefe unbeantwortet ge

laſſen , traf mich nicht, da ich keinen Brief von ihr

geſehen ; aber was er von ihrem Zuſtande ſagte ,

ſchlag meine Heftigkeit nieder. Ich wollte ſanft zu

ihm reden , woûte ihm darthun , weldie Mittel ich

ruon angewandt bei meinem Vater , und wie mit

Troß nichts bei ihm auszurichten ; wollte dem Brus

der meiner Euphemia die Verſicherung geben : daß

ich noch einmal mich zu meines Vaters Füſſen wer:

fen , noch einmal laut an ſein Herz pochen würde ,

und daß ſeine Schweſter meine Gattin ſein ſollte ,

bevor ihr Kind das Tageslicht erblickte ; doch der Na

fende ließ mich nicht zu Worte kommen ; er häufte

Beleidigung auf Beleidigung ; zweimal griff ich an

mein Schwerdt , zweimal ließ ich die Hand wieder

finken : er war Euphemiens Bruder , und der ge

Eränkte Theil ; war übrigens dem geiſtlichen Stande

gewidmet ; ſollte ich ihn niederſtrecken und derSchwes :

fter Berwünſchungen auf mich laden oder ihn , der

kein Vermögen beſaß, um den lohn ſeiner vieljähri ,

gen Studien bringen ? Id duldete das Unmögliche

aus dieſen Rückſichten ; vielleicht, daß ich ſogar den
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' Verdacht der Feigheit auf mich zog , weil ich nichtden

Muth hatte , mein Unrecht zu vergröſſern. Allein

es fruchtete nicht ; meine Mäſſigung empörte ihn

nur mehr, und der Kampf war unvermeidlich .

Als ich von meinem Bedienten meine Piſtolen for

derte , und er aus der zerſtörten Miene feines Herrn

auf etwas Beſonderes ſchlieſſen , auch wohl meinen

Wortwechſel mit dem Fremden behorcht haben mochte ,

da ſchreckte ihn ſein Gewiffen ; er wollte Unheil ver

hüten , und bekannte mir : daß er , auf meines Var

ters Geheiß , Briefe unterſchlagen , die noch in ſeiner

Verwahrung ſeien ; er holte ſie herbei. Zu ſpät !

Ihr Inhalt zerrißmein Herz ; aber Fernau hattemich

zu ſehr beleidigt; ich konnte. nicht zurück. Doch

vor dem Duelle , ſchrieb ich noch an Euphemien ,

entſchuldigte mein Stillſchweigen mit dem Nicht

empfangen ihrer Briefe ; klagte meinen Vater dess

halb an, der ein ſo ſchwarzes Licht über mich verbrei: -

tet, und bat die Geliebte, ſich verſöhnen zu laſſen durch

mein frühes Ende, und mir den Streit mit Theo - .

baldnicht beizumeſſen ; ich berheuerte: daß ich gethan ,

wasmit der Ehre ſich verträgt , und mehr, um den Ent:

rüſteten zu begütigen ; allein umſonſt! Den Brief ſollte

man , auf den Fall meines Todes, ſogleich abſchicken .
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»Mein Sekundant,« fuhr Hellborn fort, »der :

ſuchte es noch , den Zwiſt in Güte beizulegen , und

willig hätte ich die Hand dazu geboten , wenn Fernau

nur die kleinſte Reue bezeigt ; aber ihn dürſtete nach

Rache, und er blieb beidem Geſagten . Ich wollte, durch

Großmuth , ihn entwaffnen , und ichoß in die Luft ;

fein Auge flammte vor Zorn ; er zielte nur ſchärfer,

und ſtreckte mich in den Staub. Halb todt ward

ich nach der Stadtgebradyt ; man ſendete meinem Va:

ter einen Eilboten , er flog in die Reſidenz ; Monate:

lang ſchwebte mein Leben in der äuſſerſten Gefahr;

in Delirium verrieth dem Vater fich die Folter mei

ner Seele. Euphemiens Bild wich nicht von mir ,

bald ſah ich ſie , verſtoſſen von aller Welt, im Elend

verſchmachten ; bald , als Kindermörderin , das Schaf:

fot beſteigen , und hörte , wie ſie dem Urheber ihrer

ruchloſen That fluchend , Gottes Gericht auf ihn her

abbeſdywor. Es gab nichts Grauenvolles , das meine

Fantaſie nicht aufnahm , nicht zurückſpiegelte in ver

worrenen Reden . Da ſchmolz des Vaters eiſiger

Sinnan des Sohnes heiſſem Schmerze; da bangte ihm

vor der düſtern Ausſicht : das einzige Kind dem Grabe

hinzuopfern , und in einem jener Momente,wo das

klare Bewußtſein , die Geliebte zu Grunde gerichtet
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der Vater , mit Euphemien mich zu verbinden , wenn

ichmein Gemüth beruhigen , mich für ihn erhalten

wolle. Mit überſtrömenden Thränen , ſeit vielen

Wochen die erſten , die ich vergieſſen konnte , drückte

ich dankbar ſeine Hand an meine brennenden Lippen ;

und von dem Tage an trat eine merkliche Beſſerung

ein ; die Hoffnung beſiegte den Tod in meiner Bruſt.

Mein Unrecht bei Euphemien zu tilgen , als Gattin

fie zu beſigen , der Gedanke hob mächtig meinen

Geiſt , und ihm folgten die phyſiſchen Kräfte. Kaum

im Stande die Feder zu führen , ſchrieb ich der Ge

liebten , wie es endlich mir geglückt , des Vaters

Einwilligung zu erlangen ; wie ſie mein ſei , mein

auf ewig , und ich vergelten werde vollauf mitmeiner

Liebe , was ſie durch die ihrige gelitten ; ſchrieb, daß

ich eilen würde , ſie heimzuholen , ſobald meine

Geſundheit es erlaubte , die nun in Rieſenſchritten

ſich beſſerte. Mein Vater las den Brief ; er fügte

felbſt einige Zeilen hinzu , und nannte Euphemia

Tochter. D , wie viel Jammer hätt er uns erſpart,

wenn er dies eine kleine Wort früher ausgeſpro

den ! Zu ſeinen Füſſen wére ich jebt geſtürzt vor

Freude, ohne die groſſe Schovädje; die midy noch im :
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mer an's Bett gefeſſelt hielt. Der Brief ging ab ;

ihn begleitete ein anderer meines Vaters an die

Gräfin Seeburg , der alles enträthſeln ſollte ; der

ihren mütterlichen Beiſtand, ihr weibliches Zart

gefühl aufrief für die Unglückliche , falls die ſchwere -

Stunde eher für ſie ſchlüge , als der Gatte ihr ange

trautwerden konnte.

· Ich berechnete genau, 'wie mein Schreiben auf

Euphemiea wirken müßte ; ich zählte Tage undStun

den , bis zur Antwort; doch welche Untwort, gerech

ter Gott ! Mein Brief kam zurück an den Vater ; die

Geliebte warverſchwunden , und jeder Verſuch, ſie aufs

zufinden , fruchtlos. »Hätte Eupõemia ,« ſo ſchloß die

Gräfin , » ſie , die in aller Hinſicht es verdiente , Hell

» borns Gemahlin zu ſein ,hätte ſie ſich mir ,entdeckt,

» es wäre ſo weit nicht gekommen ! Ich hätte mich ver

»wendet für ſie bei Rudolphs Vater ; hätte ihm die

» guten Eigenſchaften derjenigen , die er nicht anerken :

» nen wollte als Tochter, und der doch nur Rang und

» Reichthum fehlte, um mit Jedweder in die Schran

»ken zu treten , hätte ihm ſein Unrecht weitläufig aus:

seinandergeſetzt , und durch meinen Rath , meine

» Liebe, ſie mindeſtens geſchützt vor dem Hergſten . Daß

»die frommen Eltern in ſtrenger Gottesfurcht ſie erfos
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» gen , läßt allein mich hoffen , ſiewerde ihr Elend nicht

» bis zum Verbrechen des Selbſtmordes geſteigert

»haben .«

i » lIrtheilen Sie , Frau Baronin , erzählteHello

born weiter , »was ich empfand bei dieſer Nachricht!

Auch mein Vater war im Innerſten getroffen . Es

ſtand nicht mehr bei ihm , die Dinge zu ändern , und

das Lob , welches Frau von Seeburg Euphemien gab,

ſtachelte nur den Vorwurf: an unſerm beiderſeitigen

Unglücke Schuld zu ſein . Er ließ, in den Zeitungen ,

ſie zur Rückkehr auffordern , den väterlichen Segen

ihr verheiſſend , und obſchon kein Name genanntwar :

To lautete die Ankündigung doch ſo , daß Euphemia

ſich nicht hätte irren können ; allein vergebens ! Es

drang entweder dieſer Angſtruf nicht bis zu ihr oder

ſie wollte uns ſtrafen durch ewiges Schweigen . Meine

Wunden hatten , bei der heftigen Gemüthserſchüt

terung , ſich wieder geöffnet ; neue und ſtärkere Ge

fahr, als bisher , drohte meinem Leben . Des Waters

Dual, ſeine Thränen , ſeine Gebete zu Gott, ran

gen endlich mich dem Tode ab: ich genas , doch mit

ganzverődetem Herzen . Mein Sekundant, der nicht

fliehen gemocht, hatte ſechs monatlichen Feſtungsar

reſterduldet ; jelęt traf auch mich die Reihe ; das erſt vor



217 un

Kurzem geſchärfte Verbotwider den Zweikampf,machte

dieſe Strenge nöthig, wiewohl der Ausgangmich ge

ſtraft genug. Nach adyt Wochen ward ich indeß begna

digt , in Rückricht meiner geſchwächten Geſundheit.

» Der Gram meines Vaters legte mir die Ver

pflichtung auf, den meinigen , ſo viel möglich , zu

verbergen . Ich erwähnte Euphemiens nicht wieder,

hatte aber das gewonnen , daß er mir von keinerHei

rath mehr ſprach ; die mit Fräulein Burg war durdy

ihn ſelbſt rückgängig geworden , und meine ſchöne

Braut mit einem andern vermählt , ehe ich vom

Krankenlager mich erhob.

» So verſtrich Monat auf Monat; immer hatte

ich mir geſchmeichelt, eswerde noch ein Ungefährmich

mit der Geliebten zuſammenbringen . Ich reiſte ju

Seeburgs ; dort durfte ich wenigſtens von ihr reden ;

ſie trauerten mit mir, das war der einzige Troſt, den

ich bei ihnen fand. Kaum , daß ich den Aufenthalt

ertrug ; er mahnte mich zu ſehr an die Vergangenheit.

Durch raſtloſes Bemühen gelang es mir zivar , Eu

phemiens Weg zu verfolgen bis an den kleinen Ort,

wo ſie eine Zeitlang mit ihrer alten Wärterin gelebt ;

von da an verſchwand aber jegliche Spur, und nur

der Zufall konnte inich noch begünſtigen .
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»Mein Vater wollte , daß ich den Dienſt ver :

lafle , und zur gänzlichen Wiederherſtellung meiner

Geſundheit dieſe. blieb unmöglich , ſolange mein

Gemüth litt – Zerſtreuung und ein milderes Klima

ſuchte. Gleichgültig gegen Alles , widerſekte ich midy

. . deni nicht ; der Vater verſah mich reichlich mit Geld,

und Kreditbriefen , fegnete ſeinen Sohn beim Ub

diede, und rief mit erſtickter Stimme: » Kehre fro

hern Muthes heim zu Deinem gebeugten Vater, mein

Fiudolph ! Mögeſt Du , auf Deinen Wanderungen ,

die finden , die Dich beglücken , Dir die frühern

Schmerzen verfüſſen kann ! Amen ſage ich zu jeder

Wahl , die Dich dein Leben und ſeinen Freuden

wiederſchenket !« Wenig ahnete der gute Vater da:

mals , daß ſeine Wünſche ſo ſchnell erhört werden

ſouten !

: »Einem Freunde verdanke ich das Empfehlungs

ſchreiben an den Rittmeiſter von Waldenſtern ; dieſer

brachte mich zu der Baronin Blendheim , und. bes

zwungen iſt mein feindliches Geſchick,wenn Euphemia

mich begnadigen will.«

» Das wird ſie!« antwortete Camilla,und bot, als

Unterpfand, ihm ihre Rechte , auf die er ehrfurchtsvoll
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ſich neigte. » Es freut mich,« ſprach ſie, »daß ich den

Hauptmann von Hellborn nicht ſchuldiger weiß ; aber .

Euphemiens Liebe würde auch ein gröſſeres Unrecht

ihm vergeben . Jetzt führe ich Sie hinüber zu ihr,

daß ſie beſtätige, was ich in ihrem Namen gelobt !«

Und Helborn folgte zitternd der Baronin . » Er

verdient Deine Verzeihung und Deine Liebek rief

fie Euphemien zu , und in ſtummen Entzücken hiel

ten die Glücklichen ſich umſchlungen . » Schenke Gott

Euch ſeinen beſten Segen !« ſagte Frau von Blend

heim äuſſerſt bewegt , und ließ Beide allein ,

daß der Beklagte auch vor der Braut ſich rechtfertige ,

und von ihr ſelbſt erfahre, wie ſie die bange Zwi

ſchenzeit verlebt.

Bald wurde es kundig im Hauſe und in der .

Stadt: daß der Hauptmann von Hellborn , jener in =

tereſſante Fremde , Euphemia , die Freundin der

Frau von Blendheim , heirathe. Camilla , um jeder

unbeſcheidenen Frage zu begegnen , erzählte den Leu

ten : daß der Vater des jungen Mannes die Verbin

dung früher nicht gewollt, weil er eine vornehmere

für den Sohn bezweckt, und als dieſer ſich geweigert,

darauf gedrungen : daß er wenigſtens ein Jahr von

Euphemien getrennt bleibe ; beharre er alsdann noch

.
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auf ſeiner Neigung, To folle er in Gottesnamen die

Geliebte eheligen . Man pries , auch mitunter naſe

rümpfend, und mit der Bemerkung: daß er, wie aus

ſeiner Blaffe zu ſchlieſſen , wohl ſehr geſchmachtet ha

ben müſſe , die ſeltene Treue des ſchönen Ritters.

Aber die, welche es gut meinten mit Euphemien , und

deren gab es Viele -- ihr einnehmendes Weſen , ihre

Anhänglichkeit für die Baronin , ihre rührende Ges

ſtalt , hatten ihr die Theilnahme der Beſſern gewon

nen - ſie wünſchten ihr aufrichtig Glück zu der lang!

erſehnten Heirath , wie zu der friſchern Farbe ihres

Angeſichtes , das von innerer Fröhlichkeit wieder

ſtrahlte.

Euphemia fchrieb an den Bruder :

» Jauchze mit mir mein Theobald ! Rudolph lebt,

»iſt hier , iſt der Meinige ! Un dem Erſtern wäre es

» genug, Deine arme Euphemia mit heiſſem Dank zu

» Gottes Füſſen niederzuwerfen ; wie ſoll ihr kummer

ngewohntes Herz nun auch das Lettere , wie den

»ſchnellen Uebergang von Schmerz zur Freude ertras

» gen ? An meinem Unglück hab' ich nie gezweifelt;

» es war zu ätzend meiner Seele eingeprägt ; aber

ves kommen Augenblicke , wo das Glück mir zweifel:

» haft erſcheint; und nur wenn ich den Geliebten vor
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»mir ſehe , wenn ich aus ſeinem Munde höre : daß

» ich ſtets ihm werth geweſen , wie Keine; wenn er

» die Zukunft mir ausmalt in den ſchönſten Bildern,

»dann erſt glaube ich gånz an des Ewigen Gnade

» für mich. D , Du weißt es nicht , guter Bruder,

»wie ich ihn geliebt ! Hätte ohne dieſes llebermaß der

» Liebe Euphemia wohl die Lehren ihrer cugendhaften

» Eltern vergeſſen ? Weißt es nicht , wie der Gedanke,

» ſein frühes Grab verſchuldet zu haben , meine Bruſt

»verwüſtete ; wie es nimmer wieder tagen wollte in

» ihr , ſeit ich ihn geſtorben wähnte ; wie ich , in fün:

»digem Kleinmuth, tauſendmal den Tod mir gewünſcht,

vja angſtvoll ihn herbeigerufen in jenen düſtern Stun:

»den , wo ſein Andenken mein Leben gerriß ! Weiſzt

»nicht das Uergſte : daß ich Dich , mein Theobald,

» nicht mehr lieben könnte ,wie ehedem ! Eine eiskalte

»Hand griff an mein Herz, wenn es , wie ſonſt , ficy

» Dir eröffnen wollte. » Er iſt es , der ihn. Dir er

» ſchlagen ,« tönte es herauf aus meinen Innern , » er,

»der Dich verdammtzu endloſer Reue, Deine Jugendge

»hüdt in nie abzulegende Trauer !« und den Bruder

» hatte ich zu beweinen , wie den Geliebten . Ich, es

»war eine grauſe Zeit, die mir dahin geſchlichen ! Der

»Glanz, der hier im Hauſe mich umflieſſet , die laute
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» Freude , die oft an mein Ohr ſchlug , ohne mein

» Gemüth zu berühren , fie ſtachen nur greller ab ge

»gen die ſchwarzen Schatten in mir. Wie hätte ich

» froh ſein können , wenn mein Gewiſſen einesMor:

»des mich verklagte ? UnzähligeMal ſtellte ich dem

»Himmel die verwegene Frage : warum er mir das

» gethan ? Nur ſein Leben hätte er ſchonen ſolleny

»mein Glück gab ich ihm gern zur Sühnung hin .

»Und dieſes Lebensward geſchont, und Euphemia viel

» fach beglückt ; denn es ſprudelt neu , in dieſem über

»ſeligen Herzen , der alte Duell der Liebe für Theo

»bald ! Jebt erſt erkenne ich , wie theuer ich Dir war,

» wie theuer meine Ehre Dir. So lange ich Rudolph

»betrauern mußte , konnte ich des Bruders Schritt

» nicht billigen ; konnte den nur minder lieben , der

» ſolchen Schritt für nothwendig erachtet. Nunmehr

» fühle ich , daß ich gut zu machen bei Dir , und inni

»ger , denn je, drücke ich Dich an die freudetrunkene

» Bruſt.

. . » Wiſſe noch , daß Hellborn keine andere Schuld

» gegen Deine Schweſter zu verantworten , als die, fie

» ju heiß geliebt zu haben . Des Vaters Strenge al

» lein iſt Urſach unſerer vielen Leiden ; wäre des Soh

, »nes tröſtlicher Brief in meine Hände gekommen ,
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»hätté Euphemiens Jammergeſchrei früher ſein lies

» bend Herz erreicht , es würden unſere Zähren milder

» gefloſſen , und nie jener blutige Auftritt entſtanden

» ſein .Gott hat das Schlimmſte abgewehrt ;mein ganz

» zes Leben bezahlt nicht dieſe Gunſt!

» Der alte Hellborn , ſeine Härte bereuend an

» Rudolphs Sterbebett , gab endlich nach ; der Ge.

» liebte ſchrieb an mich ; ich aber war entflohen , und

» Niemandwußte, wohin . Dieſe Kunde brachte ihn faſt

»um Leben und Verſtand ; doch ſeine Jugend lieh ihm

» Kräfte , er erholte ſich. Eine Zerſtreuungsreiſe,

»wozu der Vater ihn ermuntert , führte Rudolph

»hieher ; ein Empfehlungsbrief an den Rittmeiſter

»von Waldenſtern , verſchaffte ihm Eingang bei un:

»ſerer edlen Baronin , und ſo iſt wiederum ſie es, der

» idy dies Glück verdanke. Meine Freude verklärt

»ihr Engelsangeſicht , und gleich einer Segen ſpen

» denden Göttin , überhäuft ſie Deine Euphemia mit

» Wohlthaten jeder Urt. Der Aubarmherzige tilge ,

»meine Rechnung bei ihr! O , ſie hat Wochenlang

»mich ſehr geängſtet ! Es trieb ein heftiger Schmerz

» in ihrem Buſen auf und nieder , das war deutlich ;

» ſo krank, ro peinlich beklommen , ſo ganz in ſich

» verſunken , hatte ich die geliebte Frau noch nicht er: '
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» blickt. Das tiefe Schweigen , welches ſie beobach-.

» tete , ſchloß auch mir den Mund; ich durfte ihren

» Zuſtand nicht erörtern ; aber er koſtete mich den letz =

» ten Schlummer meiner ruheloſen Nächte. Gottlob,

ses muß vorüber ſein ! Iſt irgend ein harter Kampf

» ihr auferlegt geweſen , und ſie hat ihn ſiegreich aus:

» gefochten ; hat das Schickſal ihr gedroht mit einem

» empfindlichen Verluſte , und gnädig ihn wieder ab

» gewandt von ihrem Haupte, ich weiß es nicht ; allein

» ihr Leuſſeres zeugt von neu errungenem Frieden,

»und ſeit ſie Euphemien glücklich ſieht, iſt's , als fehle

» nichts zu ihrem eigenen Glücke. Mit welcher Scho :

»nung , welcher erfinderiſchen Güte ſie meines frühern

» Verhältniſſes zu Rudolph erwähnt, kann ich Dir

»nicht beſchreiben ; aber meine Zugen füllen ſich oft

»dabei mit Thränen des wärmſten Dankes ; und mein

» Herz bricht bei der Vorſtellung : daß das ihrige viel

, » leicht einen ewigen Kummer in fich trägt. Wer

»verdient, heitere Tage zu genieſſen , wenn ſie deren

. » ermangelt ! In dem Momente ausſchließlich beſchäf

» tigt mit Deiner Euphemia , ſcheint ſie ſich ſelbſt zu

»vergeſſen ; von ihr ſoul Hellborns Verlobte die Uus

»ſtattung bekominen , und zehnmal mehr , als ich,

» Glückliche, bedarf , ertheilt mir ihre verſchwenderiſche
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» Großmuth . Sobald die Antwort des Vaters hier

»iſt, wil Rudolph mit der Geliebten ſich verbinden .

» Daß der alte Mann dies noch erlebt ,« ſprach Hells

» born , mich umarmend, » läßt keinen Wunſch in mir

» zurück ! Ich weiß , wie trübſelig er einherging, ſeit

ver nichts mehr für den Sohn vermocht.« Rudolphs

» Geſundheit erfordert die Reiſe nach Italien ; doch auch

yohne dieſen Grund , wäre er jeßo mit der Gattin

»hingeeilt; ihn verlangt,mit dem ehemaligen Feinde -

ver war Dir niemals Feind — ſich zu verſöhnen , und

» hofft , der Schweſter Verzeihung werde auch des

» Bruders Freundſchaft ihm erwerben . Ich kenne

»meinen Theobald ! Euphemiens .Glück hat ſicher jeg =

» lichen Unmuth gegen ihren Geliebten aus ſeiner

» Šeele hinweggenommen ; ia mehr noch , es wird mit

» der Nachricht von Hellborns Leben auch neues Leben

» in des Bruders Adern ſtrömen. So konnte Miſja

» geſchick ihn nicht verhärten , daß er den vermeintli

» chen Tod des Gegners nicht oft ſchon reuevoll beklagt !

»Von der verehrten Baronin mich zu trennen ,

» iſt ein leid , das nichts begütigt , als die füſſe Hoff

»nung, Theobald wiederzuſehen , und frei von jenen

» ſchweren Banden , die , als ich von ihm ſchied , das

» Unglück um mein Herz geſchlungen . . . . . .

. 15
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: » E3 will Frau von Blendheim , die eben einges

» treten , ein Wort von ihrer Hand hinzufügen . Segne

» ſie Gott für den Edelmuth , den ſie an mir verübt ;

» ich kann einzig mit Liebe ihr vergelten . ... . .. !

» Als wenn das nicht der reichſte Lohn wäre !«

>>ſchrieb die Baronin . »Hab' ich wohl je mehr von

»den Menſchen begehrt, als Liebe ? Und was that

»ich denn ſo Beſonderes für Fernau's Schweſter ?

» Daß ich ihr gewogen war ? Stand es nur bei mir ,

» die nicht zu lieben , die mich mit unſichtbarer Gewalt

» zu ſich hinzog ? Uber hört man Euphemien reden ,

» ſo ſollte man denken , ich ſei es , die ihren Rudolph

» aus dem Todesſdhlummer geweckt ; ich , die ihm Bes

»ſtändigkeit für ſie in’s Herz geflőßt! Ihr Dankgefühl

» für den Schöpfer - und ſie hat wahrlich Urſach,

» ſeine Huld zu preiſen ! — réißt ſie fort , Ades mit

»der nemlichen Glut zu umfaſſen . Sie wiſſen , mein

» Freund, daß ich von dem Werth, den Andere auf

»meine Handlungen legen , mich nicht beſtechen laſſe

» für ihren wirklichen Gehalt ; darüber entſcheidet nur

»die Stimme in mir. Wir thun oft etwas , das viel

»uneigennütiger ausſieht, als es iſt , und gewinnen

» ſo ein Lob , das uns nicht gebührt , wenigſtens nicht

»unbedingt. Bin ich zufrieden mit mir ſelbſt , dann
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»mag immerhin die Welt mich tadeln , bin ich es

»nicht: ſo wird kein fremder Weihrauch meine Sinne

» betäuben . Hier erfüllte ich die Pflicht des Nächſten ; .

» Euphemia bedurfte meines Schußes , und fand ihn ;

» in fo ferne giebtmein Gewiſſen mir Beifall; aber ich

» kann nichts Uuſſerordentliches fehen in ganz natürli:

»chen Dingen ! Daß Hellborn lebt , daß er an der

» frühern Geliebten noch hängt mit Leidenſchaft , die

»vielleicht nur gewachſen im Sturm der Widerwärtig

»Keiten , das iſt weit mehr, und heilchet beſſern Dank,

»als Alles , was Euphemia durch mich erlangt. Es

»hätte übrigens Rudolph dieUnglückliche damals nicht

»im Stich gelaſſen , wenn Theobald ihm Zeit ge:

»gönnt, einen Plan mit ihm fu verabreden . Doch

» ich darf am wenigſten mich beſchweren über jene

vraſche That , da ſie zwei liebe Menſchen mir zuges

» führt , die ich ſonſt wohl nie auf meinem Wege an:

»getroffen .

»Euphemia hat vermuthlich dem Bruder einen

sumſtändlichen Bericht geliefert ; ich las nur den

» Schluß ; aber ſie wird ihin nicht geſagt haben : daß

»mit der Ruhe ihres Gemüthes , auch ihre ganze Jus

» gendfriſche wiedergekehrt. Sie leuchtet wie ein neu

vaufgegangener Stern in meinen Abendzirkeln , und

: 25 *
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»manches Zuge wird in doppeltem Neide auf fie

oblicken ; denn Hauptmann Hellborn iſt ein ſchöner

»Mann , iſt reich und aus altem Geſchlechte , und

» ſolche Parthien behalten die adeligen Fräulein gern

» für ſich .

» Ihr Schwager hat den Dienſt aufgegeben , und

»reiſt zu ſeiner Erholung ; fein blaſſes Unlik verräth ,

»daß Bruder und Schweſter ſehr ſchmerzliche Wunden

vihm beigebracht. Er, wie Euphemia , hatte Glück

»vernöthen , um noch einmal zu erblühen auf dieſer

»Erde ; ein ſanfterer Himmelsſtrich und die Sonne

oder innern Befriedigung werden ihn ſtärken für die

»fchöne Zukunft , die ſeiner wartet in Liebe und

» Dankbarkeit. Er geht auch nach Rom ; was er ge

» litten durch Sie , muß den edlen Fernau mild und

» freundlich für ihn ſtimmen ; begegnen Sie ihm lieb

>reich, er iſt ſo ſtraffällig nicht, wie Sie ihn glauben .

» Die Bekanntſchaft der Baronin Wolmers wird Eus

»phemien eben ſo 'angenehm ſein , als die ihrige der

» Freundin Theobalds ; ſie paſſen gut zu einander, ſo

» diel fich von Weitem darüber urtheilen läßt.

»Hier , mein lieber Fernau , iſt ſo ziemlich alles

»beim Ulten , auſſer daß der Rittmeiſter von Walden

» ftern Fräulein Mathilde von Valkenbof beirathet.
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»Können Jugend, Schönheit und Anmuth, gepaart

»mit Talenten , Geiſtesbildung , der reinſten Hers

» jensgüte und einem groſſen Vermögen , glücklich ma:

» chen : ſo iſt meinem Vetter ein neidenswerthes Loos

» gefallen ; denn ſeine Braut beſiket alle dieſe Vorzüge.

» Vier Wochen nach ihrer Vermählung wollen

»Hellborn und ſeine Gattin ihre Reiſe antreten ; zu

» derſelben Zeit gedenke auch ich , auf einigeMonate,

»mich zu entfernen ; ich eile zu der Gräfin Fürſten - .

» ſchild, der ich längſt einen Beſuch verſprochen ; es kann

» die kleine Ausflucht mir nur heilſam fein ; ich habe

» dieſen Winter zu viel geſchwärmt, meine Geſundheit

vverträgt das nicht; andere Luft, andere Gegenſtände,

xund beſonders der vertraute Umgang mit einer gez

»liebten Freundin , bringen mich leicht wieder in's

-» Gleichgewicht. Ihnen , mein guter Fernau , ſchreibe

» ich von dort , ſobald ich Muſſe dazu finde. Sagen

» Sie indeß dem Fürſten von W * ** , wie ſehr es

»mich freut , ihm einen Geſellſchafter empfohlen zu

» haben , der ſeinen trefflichen Charakter ſo zu ſchäken

»weiß. Leben Sie wohl! Ich empfinde mit Ihnen ,

»wie der Inhalt dieſes Briefes Sie ermuthigen wird ,

rund regne die Zumaçt Gottes.

Camilla von Blendheim .s
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Die Baronin reichte Euphemien , die mittlers

weile, arbeitend, ſich zurückgezogen , das Blatt , daß

ſie es fiegele und befördere. » Du darfſt ſchon leſen ,

was ich geſchrieben , hab' ich gleich Deine Geheimniſſe

geehrt!« rief ſie lächelnd , und verließ das Zimmer.

Euphemia überflog den Anhang , und immer höher

mußte ſie die herrliche Frau achten , die auch den

wohl verdienteſten Dank ſtets von fich ablehnte.

; Unter den Vorbereitungen zur Hochzeitfeier der

beiden Liebenden , kam die Antwort des alten Hell

þorn , der Sohn und Tochter an ſeine Waterbruſt

ſchloß . Spuren von Thränen auf dem Papier zeiga

ten , wie bewegt er geweſen , und daß er dieſen Uus:

gang nicht mehr gehofft. Er ſandte dem Sohne

Geld , einen koſtbaren Schmuck für Euphemien zu

kaufen ,wie er der Gemahlin des Herrn von Helborn

gezieme; und Rudolph, der von ſolchen Dingen nichts

verſtand, vertraute die Beſorgung der Baronin Blends

heim an , die des Auftrages mit ihrem gewohnten

Geſchmacke ſichentledigte. » Nicht dieſe Juwelen ſind’s,«

ſprach Euphemia, als ſie von dem Geliebten die reiche

Gabe empfing, »wonach mein Herz ſich geſehnt ; ich

nehme rie gern , als einen Beweis , daß Rudolphs
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Pater nichtmehr zürnet; doch Rudolphs Liebenur kann

Euphemien beglücken !«

Gefchmückt von der Hand der Baronin , geleitet

von ihr , ging die beſeligte Braut zum Altare ; die

alte Marthe, die Wärterin ihrer Kindheit, ſchluchzte

laut vor Freude ; Waldenſtern führte den Bräuti

gam , der es nicht verhehlte , daß dieſer Tag der

ſchönſte ſeines Lebens ſei. Ein Brief von Theobald ,

der um des neuen Bruders Freundſchaft bat, und

dem Ewigen auf ſeinen Knien dankte , daß er die

Dinge ſo gewendet , krönte die Zufriedenheit des

glücklichen Paares.

* Rudolph und Euphemia blieben im Hauſe der

Baronin , die ihnen im obern Stockwerk eine hübſche

Wohnung eingeräumt. Was Frau von Blendheim in

Guſtavs Nähe, während der Trauung, empfunden ,

konnte nur er ahnen , der dieſe Empfindung erregte,

und dem ein gleiches Gefühl das Herz beengt.

Die erhabene Rede des ehrwürdigen Geiſtlichen , der

Euphemien an ihren Vater mahnte, lockte Zähren aus

Nder Augen , und hinter die allgemeine Rührung

verbarg Camilla die eigene Wehmuth.

Dem Rittmeiſter Waldenſtern war bereits der

Zutritt zu Mathilden geſtattet worden , doch die Ver
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, bindung noch nicht öffentlich erklärt; was man davon

wußte , beruhte auf Muthmaſſungen . Frau von

Blendheim hatte, nach dem Tode des Herrn von Val

kenhof , ſeine Wittwe öfter beſucht , und die Tochter

immer gleich liebenswürdig , gleich liebend für Guſtav

gefunden ; als dieſer ſich der Braut nähern durfte,

ging die Baronin ſeltener hin , und blos zu den Stun :

den , wo ſie gewiß war, ihn dort nicht zu ſehen .

Der kleine Kreis von Freunden , worauf die Geheime:

räthin ſich beſchränken wollte, ſolange die Trauer um

den Gatten nicht beendigt , verbot Camillen , mit

dem Rittmeiſter in ihrem Hauſe zuſammenzutreffen .

Durfte ſie auch ganz auf ihre Stärke bauen , ſo rech

nete ſie doch nicht mit der nemlichen Sicherheit auf

die feinige. Vielleicht glaubte er ſie zu verwunden ,

wenn er in ihrer Gegenwart die Verlobte zärtlich bes

bandelte , und wurde darum kälter für Mathilden ;

ſollte ſie das verſchulden ? Oder ſuchte, durch Blicke,

bei ihr wieder gut zu machen , wozu die Verhältniſſe

gegen ſeine Braut ihn zwangen . Wie leicht , daß

Jemand es bemerken und Zwietracht ſtiften konnte !

In gröfferer Geſellſchaft hätte Frau von Blendheim

es darauf ankommen laſſen , hier rieth die Klugheit

jur Vorſicht. Guſtav verſtand ſie , und wenn man
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ihn nach der ſchönen Couſine fragte : ſo entſchuldigte

er ſie mit dem jungen Ehepaar , das ſie in die Welt

einzuführen habe. Aber auch dem Grafen linnar,

der zu den Hausfreunden der Frau von Valkenhof ge

hörte , und beinah alle Abend eine Stunde oder zwei

in ihrem Zirkel zubrachte , entging es nicht, warum

die Baronin plőklich wegblieb ; er behielt ſie und jede

ihrer Handlungen ſtets im Zuge, ohne daß ſie ſelbſt

es wußte .

Seitmehreren Tagen hatte nun ſchon der Graf

bie Gelegenheit geſucht , Mathilden allein zu ſpre

chen ; er fand ſie endlich , als er eines Morgens, un

gewöhnlich früh, ſich bei ihr melden ließ.

»Was,« ſagte Fräulein Valkenhof , indem ſie

den Hereintretenden freundlich empfing, » verſchafft

mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart um dieſe Zeit ?«

» Eine Sache , von der viel abhängt für die Zeit,

die da kommt!« entgegnete Linnar ernſt.

»So feierlich , Herr Graf !« verſeßte Mathilde.

»Muß ich es nicht ſein in dem wichtigſten Mo

mente meines Lebens !

» Ich verſtehe Sie nicht !« ,

: »Auch dann nicht, wenn ich Fräulein Valkenhof

bitte, durch ihre Hand inich zu begrücken ?«
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»Wie !« rief Mathilde befremdet, faſt erſchrofen .

»Sollte Graf Linnar, der Freund unſers Hauſes ; er,

der ſonſt ſo ſcharf ſieht ; der oft die Menſchen zu

durchbohren ſcheint mit ſeinen Blicken , ſollte er nicht

wiſſen , daß ich den Rittmeiſter von Waldenſtern

liebe ? Daß, geſegnet von meinem ſterbenden Vater,

er mein Gatte wird ?«

» Ich weiß es !

»Und doch wirbt Graf Linnar um mich ?« ſprach

fie mit immer wachſendem Erſtaunen .

» Was erwartet Fräulein Valkenhof von der

Heirath mit Baron Waldenſtern ?«

: »Welche ſonderbare Frage?« rief Mathilde ge

ängſtet. » Was anders als den Himmel meines Les

bens ? Habe ich nicht eine Ewigkeit gerungen um

ſeinen Beſit ? Nicht um ſeinetwillen den Vater mir

erkaltet , der nur im Tode erſt ſein Herz der Tochter

wieder aufgethan ? Nicht verſchmäht die glänzendſten

Heirathen für ihn , das Licht meiner Zukunft ? Was

follte jekomich bewegen , von Guſtav abzufallen ? Glau

ben Sie etwa - und Graf Linnar müßte die doch

beſſer kennen , die er ſeither ſo forſchend beobachtet ! —

daß ich die Vereinigung mit dem Geliebten blos ro

lange gewünſcht , als der Vater fich dagegenſträubte ;
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daß ſie mir gleichgültig geworden , nachdem die Schwie

rigkeiten aufgehört , die vormals ihr im Wege ſtan

den ? Was, Herr Graf, kann Sie veranlaſſen , von

fo Vielen , die ſich glücklich ſchären müßten , Ihre .

Gemahlin zu werden , gerade die zu wählen , an des

ren Neigung zu einem Andern Sie nicht zweifeln

dürfen ? Sie , den die Welt in Liebe ſagt für Frau

von Blendheim ?«

» Daß ich die Baronin geliebt , heiß und innig ,«

antwortete Linnar , »leugne ich eben ſo wenig , als

die Bekanntſchaft mit Allem , was Sie angeht, mein

Fräulein ; dennoch wage ich's, meinen Antrag zu wie:

berholen . . ... "

» Wie hab' ich das zu nehmen ?« rief Guſtavs

Braut mit ſichtbarer Unruhe. »Sol mir genügen

an einem getheilten Herzen , wenn mein Herz eine

Welt vol liebe für Einen nur in fich birgt ?«

» Eben weil Fräulein Valkenhof Theilung nicht

erträgt , wo ungetheilt ſie liebt , darumi bot ich ihr .

meine Hand !« entgegnete Camillens Freund. .

» Erklären Sie ſich deutlicher , ſchneller Herr

Graf!« rief Mathilde, immer bleicher werdend. » Sie

ſpannen mich auf die Folter mit dieſem langſamen
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Vorbereiten auf einen entſeßlichen Schlag, begreife

ich Sie anders recht !«

»Und wird Mathilde hören können , was ich

ihr zu eröffnen ; wird ſie denn nicht gram werden auf

ewig , der dieſe Schreckenspoſt ihr hinterbracht ?«

rief Linnar , und näherte ſich ihr vertraulich .

» Sie tödten mich durch Ihr Zögern !«

»Wohlan denn ? Paldenſtern liebt die Baronin

Blendheim !«

» Gott, fo bin ich verloren !« ſtammelteMathilde,

und der Schleier des Todes ſenkte ſich über ihr Untlik ,

ſie fiel zurück in's Sofa, das Geſichtmit beiden Hän:

den verdeckend ; doch bald richtete ſie ſich wieder auf.

» Und Frau von Blendheim ?« fragte ſie den Grafen ,

ohne ihn anzuſehen .

»Liebt ihren Vetter mit glühender Leidenſchaft !

Darum hat ſie bisher ſich nicht vermählen wollen .«

»Sie werben um mich , Herr Graf , das rekt

voraus , daß Sie die Ehe mit mir wünſchen - viel

leicht nur aus verliebtem Unwillen gegen die Baro

nin — wer bürgt mir nun für die Wahrheit deſſen ,

was Sie ſagen ?« ſprach Mathilde mit einigem Stolza

» Ich verzeihe . Ihrer gekränkten Liebe dieſen

ſchwarzen Verdacht !« antwortete Linnar gelaſſen .
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• Trübte Schmerz nicht Ihr Urtheil , Sie würden

Ihren Freund nicht ſo verkennen !«

»Freund!« ſeufzte Mathilde , und es ſpielte ein

wehmüthiges Lächeln um ihren Mund. »Nie hätte

ich vielleicht das Gräßliche erfahren ; Sie reiſſen die

Binde von meinem Zug', Sie ſtoffen mir den Dolch

in die Bruſt und nennen ſich meinen Freund! O ,

wahrlich , es wäre beſſer geweſen , mir den Abgrund

nicht zu zeigen , als an den Rand deſſelben mich zu

ſtellen , daß ich dort hülflos bleibe !«

»Hülflos ?« fragte linnarmit Nachdruck. »So

hätte ich mich geirrt , als ich auf Mathildens Seelen :

ſtärke rechnete ? Mich geirrt, als ich wähnte , fie

werde lieber dem Unglück vorbeugen , ſei es auch

durch ein groſſes Opfer, als mit einem halben Glücke

ſich befriedigen ? Ich danke Ihnen hart , mein

Fräulein , weil Sie mir zu werth ſind , um dem Zus

fall die Ruhe Ihrer Tage anheim zu geben . Hab' ich ,

Doch jeßt ſchon öfter bemerkt , wie eine leichte Wolke

auf Ihre ſchöne Stirn ſich lagerte, wenn Waldenſtern

etwas zerſtreut war , oder eine Viertelſtunde ſpäter

kam , als er es verſprochen . Glaubt Mathilde, daß

es ihm ſtets gelungen wäre , ſie zu täuſchen über ſeine

waþren Empfindungen ? Daß ſie nicht endlich dieſe
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Rittmeiſter nur wenig, mein Fräulein ; nur wann er

darauf gefaßt war, vor Ihnen zu erſcheinen ; wür:

den Sie , bei näherm Umgange , nicht bald inne

geworden ſein , daß er ſich Zwang anthue; daß er je:

nes Glück nicht gefunden in Ihrem Beſike, das Sie

ihm zu gewähren hofften ? Und wie ſtände es

um Mathildens Glück , hätte dieſe Ueberzeugung

einmal die Oberhand gewonnen bei ihr ? So egoi

ſtiſch ſollte Fräulein Valkenhof ſein , daß ſie in den

· Bündniß mit Waldenſtern weiter nichts erzielt , als

den an ihre Seite zu feſſeln , den ſie liebt und ſeit

lange als ihren künftigen Gatten betrachtet ! Sie

wollte nicht des Daſeins höchſten Reiz über ſein Le

ben verbreiten ., nicht durch ihn die höchſte Wonne

empfangen ? Mathilde könnte wiſſen , daß ihr Ver

lobter für eine Andere fühlt ; daß dieſe Undere die

Baronin Blendheim iſt, nach ihr, die Würdigſte ih

res Geſchlechtes , und noch ſagen : ſie ſtehe 5 ülflos

am Rand des Abgrundes ! Wie eine Gottheit

vielmehr ſteht Mathilde da , wenn ſie den Schrei des

eigenen Herzens nicht beachtend, zwei edle Menfchen

von den Banden erlöſen will, worin Liebe und Ehre

ſie gefangen halten . . . . . . .
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» hre heiſſen Sie den Betrug gegen mich ?

unterbrach ihn Waldenſterns Verlobte nicht ohne Hefa

tigkeit. » Frau von Blendheim war meine Vertraute,

wie hat ſie mir gelohnt ?« ,

» Durch einen Kampf auf Tod und Leben !« ento

gegnete der Graf. » Ihre Leidenſchaft zu unterdrücken ,

dem Rittmeiſter keine Gelegenheit zu laſſen , ihr von

derr ſeinigen zu ſprechen , deswegen ſtürzte Camilla fich

in den Taumel, der ihrer Natur zuwider iſt, und ihre

Geſundheit untergraben hat. D , ſehen Sie ſich

wohl vor , mein Fräulein , daß Sie den Charakter

der Baronin Blendheim nicht antaſten ; es giebt kei

nen herrlichern , keinen , der in reinerm Glanze ſtrahlte ! :

Ich habe ſeit Monden ſie beobachtet , auch da ,wo ſie

es nicht geahnet , und alle Mal ſie werth gefunden

ihrer ſelbſt.«

» Der männliche Stolz will « verſetzte Mathilde

bitter , » daß Graf Linnar die lobe , von der die Welt

weiß , daß er ſie zu heirathen gewünſcht !«

» Wie ſo ganz falſch beurtheilt mich Fräulein

Valkenhof !« 'rief Jener mit richtlichem Schmerz. » Ich

vertheidige die Baronin , weil ihr Unrecht geſchieht,

nicht weil ich ſie geliebt und zum Beibe begehrt, ob

zwar dieſer Umſtand am Klarſten ihre Verdienſte dars
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thut ; denn leichtſinnig hat Carl von Linnar ſich nicht

entſchloſſen , einen Ehebund einzugehen. " Beſſer, daß

ich, aus Stolz, die hervorhebe, der ich meine Hand an

getragen , als daß Eitelkeit mich verleitete , eine edle

Frau herabzuwürdigen , weil ſie dieſe Hand ausge

ſchlagen ! Man lage mir nicht mehr , daß Ihr Ge

ſchlecht , mein Fraulein , gröſſerer Liebe, gröſſerer

Opfer fähig ſei, als das unſrige; ich habe die Bato:

nin Blendheim viel geliebt ; es iſt wahr , fie hatmid)

abgewieſen , und darin ſind die Parthien ſich nicht

gleich ; denn Mathilde kann beſitzen , den ihr Herz

erkohr; ich aber habe verſucht, die Geliebte mit dem

Nebenbuhler zu verbinden ; verſucht , die Freundin

vor dem Mißgeſchick unerwiederter Gefühle zu bewaha

ren , und ſo den innern Drang befriedigt. Daß ich ,

ſtatt meine Abſicht zu erreichen , mir noch die Ungunſt

derjenigen zugezogen , der ich ſo gewne Vertrauen ein

geflüßt, wie ſie bisher mich mit Bewunderung und

Hochachtung erfüllt, das muß ich bejammern . Ich

laſſe Sie , mein Fräulein ! Möge Ihr Gemüth den

rechten Weg Sie führen ; wenigſtens können Sie,

bei zu ſpäter Reue, ſich nicht beklagen : daß kein

Freund Ihnen dieſen angedeutet ; Sie wollten ihn

nicht ſehen ; wollten blind ſein mit offenen Augen !
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:

Erſcheine ich Ihnen auch jegt in einem gehäffigen

Lichte ; es wird die Zeit kommen , wo Sie anders

über mich denken werden . Leben Sie wohl !«

' . »Nein lieber Grafje rief Mathilde unter Thra

nen, »Sie ſollen nicht gehen , ſo nicht gehen ! Vergeben

Sie mir , wenn ich ein Wort geſprochen , das Sie

beleidigt ! D , es iſt ſo ſchwer , vom Glück zu ſcheie

den ; ſo ſchwer , ſich loszumachen von der ſüſſen Ge

wohnheit des Liebens! Gönnen Siemir Zeit, mich

ju ſammeln , einen Entſchluß zu faſſen . Doch nicht

als ob ich Ihren Worten mißtraute ! - verhält ſich

auch alles, wie Sie ſagen ? Sie können ſich täuſchen ,

können die ſchweſterliche Neigung der Baronin für

Guſtav ; können ſeine Bruderliebe zu ihr , mit der er

aufgewachſen , für mehr nehmen , als es iſt ! Gott,

wenn es möglich wäre, daß Sie ſich getrogen !« . .

: » Hätte ich wohl Mathilden dies herbe Weh be

reitet , bliebe mir noch der kleinſte Zweifel ?«

»Woher wiſſen Sie ?«

»Von der Baronin ſelbſt weiß ich , daß ſie den

Rittmeiſter liebt;meiner Bewerbungfürimmer Einhalt

zu thun, nannte ſie mir die Feffel, die ihr Herz trage.«

- Das war vielleicht nur ein Vorwand , um Sie

nicht zu Eränken !»

16 .
II,
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: »Sehr erfinderiſch , mein Frtulein !« lächelte

Linnar. »Wollte der Himmel , es verhielte ſich

To !«

»Und Sie geſtand Ihnen auch , daß Guſtav. . .k

» Nie !« rief der Graf lebhaft. » Im Gegentheil,

fie hat es mir geleugnet ; hat ſtets nur von ſeiner

Liebe für Mathilden geſprochen . ...

»Und dennoch meinen Sie ...,

»Daß Waldenſtern Camillen eben ſo leidenſchaft

lich liebt , als ſie ihn ! Hätten Sie , wie ich , ſeine

Unruhe geſehen , als Ihr Herr Vater ſtarb, und ſich's

nun ausweiſen mußte , ob das Schickſal die Geliebte

ihm auf ewig nahm oder gab ... .

. »Und konnte dieſe Unruhenichtauch mir gelten ?"

fiel Mathilde ihm hier in die Nede.

: » Hätten Sie geſehen « fuhr der Graf fort,

»wie die Baronin zu der Zeit kämpfte und litt ; wie

ſie nicht Dieſelbe war , ſolange die Ungewißheit

dauerte , Sie wären mitmir überzeugt: daß es ſich

handelte von ihrem Beiderſeitigen Glück oder uns

glück !« sportini . . .

» Für Sie , Herr Graf,« ſprach Mathilde , die

ſo ungern von der Hoffnung wich , »für Sie reichen

dieſe Belege hin ; mir aber , die ich in einem Augen :
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blicke den Preis meines langen Harrens , meiner un: . .

wandelbaren Liebe verlieren , die ich den einer An=

dern überlaſſen ſoll, der mein Alles war, mir genüs

gen dieſe Zeichen nicht!«

» Ich begreife das !« ſagte Linnar. »Segen Sie

den Rittmeiſter auf die Probe ; fordern Sie von ihm ,

Camillens Bildniß , das, eine Gabe von ihr, ewig auf

ſeinem Herzen ruht; blicken Sie dabei genau ihn an ;

ſeine Verwirrung wird ihn verrathen . .

» Es iſt Verlegenheit nicht allemal der Stempel.

von Schuld !«, entgegnete Mathilde. »Daß . Guſtav

das Portrait ſeiner Couſine um den Hals trägt,weiß ..

ich ; er hat es mir oft mit der größten Unbefangens

heit gezeigt; es iſt von Fernau , und ſehr ähnlich ;

fie ſchenkte es ihm auf ſein wiederholtes Bitten . Mög

lich , daß jetzt , wo ihm bewußt, weſſen man ihn be

ſchuldigt , er des Bildes nicht erwähnen hörte , ohne

zu erröthen . Was aber bewieſe das ? Vielleicht nur

die Furcht , daß auch mir ein ungegründetes Gerücht

fu Ohren komme, und meine Ruhe dadurch geſtört

werde !«

» Ich bewundere , mein Fräulein , die feinen

Wendungen Ihrer Liebe, die , ſtatt bei leiſem Ver .

dachte Feuer zu fangen , die Flamme nicht einmal

.

16 *
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fieht , die ſchon hell lodert über ihrem Haupte oder

geſchäftig ſie zu löſchen ſucht mit ganz unzulänglichen

Mitteln . Hier leſen Sie, liebe Mathilde! Nichteher ,

mochte ich dieſen Tekten Beweis Ihnen ausliefern ,

bis ich jeden andern erſchöpft !« Und es überreid te

der Graf demn zitternden Mädchen jenen Brief der

Baronin an Waldenſtern , den ſie ihm geſchrieben ,

ais er ſeine Heirath mitMathilden ihr gemeldet,und

den er empfangen , als er eben in den Wagen ſtieg ,

zur Jagd beim Hofmarſchall rich zu begeben . Dort

hatte er das Blatt unvorſichtigerweife aus der

Taſche gezogen , ohne es zu bemerfen ; linnar fand

es , und die Hand der Baronin erkennend , glaubte

et , der längſt mit dem Plane umging, die Verbin :

dung zwiſchen Waldenſtern und Mathilden zu ver

hindern , den Brief leſen , und als er dies gethan ,

ihn aufbewahren zu dürfen ; von welchem Nußen er

für Camillen ſein konnte, hatte er bald überſchaut.

» Die Schrift iſt Ihnen nicht fremd !« fragte der

Graf, als Mathilde, leichenblaß ,den Brief entfaltete.

» Frau von Blendheims Züge !« ſtotterte ſie,und

wie ſchwere Gewittertropfen thaute es von ihren um

wölkten Augen ; ſie vermochte nicht , den Inhalt

gleich zu durchlaufen.



mm 245 mm

»Ermannen Sie ſich , mein Fräulein !« rief

der Graf ſehr bewegt. » Geſtattet auch dieſes Schrei

ben keinen Zweifel mehr über die traurige Wahrheit,

die Sie erfahren mußten ; To bekräftigt es doch mins

deſtens , was ich geſagt: daß Mathilde mit dem Ge

liebten nicht auch die Freundin eingebüßt. Wie

dieſer Fräulein Valkenhofs Glück am Herzen ges'

legen , geht deutlich hervor aus dem Briefe, den

ich gefunden, und, ohne Vorwiſſen Waldenſterns,be

ſite. Ich laſſe Sie jeßt allein damit ; er wird Camils

len Gerechtigkeit verſchaffen . Nur erlaube mir Gus

ſtavs Braut noch hinzuzufügen : daß der Untrag

meiner Hand keine leere Eingangsformel war , um

leichter auf den Hauptpunkt zu kommen ; ich erneuere

denſelben vielmehr jekt, und wäre überaus glücklich

verliehe Mathilde ihm Gehör. Meine Bruſt iſt er :

ſtorben jeder groſſen Leidenſchaft ; die Ihrige wird

künftig auch nur ſanftere Triebe hegen . Die wärmſte

Zuneigung , die liebevollſte Achtung , die reinſte

Freundſchaft kann Linnar noch der Gefährtin ſei=

nes Lebens widmen , wenn Fräulein Valkenhof . .

dieſe Gefährtin ſein will; ſie oder Keine mehr ! Wir

werden unſern Kummer nicht verſchlieſſen in des Bu

ſens geheimſte Tiefen , und ſo ihm Nahrung gebend,
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Eines vor dem Undern das Uuge ſcheu zu Boden

ſenken ; Mathilde wird ihrem beſten Freunde von dem

Verluſte ſprechen , den ſie erlitten , und nach und

nach ihn weniger hart empfinden , ſieht ſie , daß der

Gatte glücklich iſt ; er wird dem theuern Weibe nicht

verhehlen : daß Camilla einſt ſeiner Wünſche Ziel ge

weſen ; aber unvermerkt dies Ziel eine andere Rich

tung nehmen , und Mathildens Vollkommenheiten

fein Herz ganz beruhigen .« Unter den Worten ent

fernte der Graf ſich raſch ; er wußte , daß Walden

ſterns Verlobte in dieſem Augenblick fich nicht be

ſtimmen könne.

Mathilde ſaß noch mehrere Minuten unbeweg

lich da , ehe ſie ihr Todesurtheil zu leſen vermochte.

Es mußte endlich geſchehen ; ſie hatte ſich geſchmei

chelt , es werde dem liebenden Herzen doch noch eine

troſtreiche Stelle im Briefe fich zeigen ; umſonſt !

Hier war nichts , das nicht ihr llnglück beſtätigte !

Sie liebten ſich und entſagten ! Das allein blieb auch

ihr zu thun übrig. Konnte ſie jetzt noch glücklich ſein

mit Guſtav ? Jeßt, wo hundert Kleine Umſtände ,

deren Wichtigkeit früher ihr entgangen , nur allzu

laut ihr Elend verkündeten ? Hatte ſie nicht die Ba

· ronin Blendheim anfangs ihre Zuvorkommenheit mit

am Elone

:
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Kälte erwiedern , nicht ſchon den Geliebten minder

zärtlich geſehen ? Hatte er nicht eine Zeitlangmanche

Gelegenheit, verabſäumt, ihr zu begegnen . War nicht

Camilla in ſeltſame Unruhe gerathen , "nicht blaß

und roth geworden , als ſie , von ihrer Ausflucht

zur Tante heimgekehrt , hinter dem Rücken der Mut: ,

ter zu ihr flog , ſie zu bitten : daß ſie Guſtav ihrer

unerſchütterlichen ließe verſichere ? Hatte Frau von

Blendheim nicht das Gegentheil erwartet ? War der

Rittmeiſter nicht beſtürzt , färbte nicht dunkele Röthe

Feine Wange, als ſie die Baronin verlaſſend , ihn auf

das Haus zueilen fah ? Warum mußte ihr kindliches

Bertrauen zu Camilen ,warum ihre Sicherheitmitdem

Geliebten , ſie dermaſſen blind machen , daß ſie das

Better nicht gewahrte , welches den Himmel ihrer

Hoffnungen ſo ſchwarz umzog ? Warum fiel es erſt

jeßt ihrauf: daß Waldenſterns Couſine nidytmehr ſo

Häufig , wie ſonſt , ihres Wetters erwähnte ; daß fie

vermied , mit ihm bei ſeirier Braut fich zu treffen ;

daß er verlegen antwortete , wenn von ihr die Rede

kam , oft in unwillkührliche Zerſtreuung verfiel, und -

daraus erwachend, nur zärtlicher für ſie war, gleich ='

ſam als wolle er das Unrecht der Gedanken ihr ver:

güten ? Mathilde ging zu der Mutter ; was vorge:

.

.
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fallen , konnte ſie ihr nicht verſchweigen . Sie hatte ,

ſo viel möglich, Faſſung in ihr Heufſeres zu bringen

geſucht ; deſſen ungeachtet erſchrak Frau von Valkens

bof beim Anblick ihrer Tochter. » Gott , was iſt ge

ſchehen ?« fragte ſie in tödlicher Ungſt. »Kat Walden

ſtern . . .

!: » Ruhig , liebeMutter !« unterbrach ſie Mathil

de beſchwichtigend. » Ich bin es auch !« aber die hel

Ten Zühren , die herabſtrömten über ihr bleiches Un

geſicht, traften ihre Worte Lügen .

- »Du wäreſt ruhig , Du, das Bild des Jam

mers ! entgegnete die Mutter , und riß ihr Kind an

die ſchmerzbewegte Bruſt. »Sag',was hatſich ereignet?«

» Nichts ,« perfekte gelaſſen die Tochter , »als

daß ich Waldenſterns Gattin nun doch nicht werden

kann . . . OK

» So lebt er nicht mehr !« . .

» O ja , beſte Mutter , er wird jekt erſt recht

zu leben anfangen k lächelte Mathilde in Bitterkeit.

» Er liebt blos eine Andere ! und ein krampfhaftes

Zucken um den Mund verrietb , was es fie Koſte, dies

auszuſprechen .. ;

Die Mutter war wie vom Blik getroffen . »Un

möglich !« ſtöhnte fie , die dod, recht gut wußte, daß

» Er lior

.
.
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es wahr ſein müſſe , wenn Mathildens argloſes Herz

nicht zweifelte. »Unmöglich !« wiederholte ſie leiſer .

. »Und dennoch gewiß , liebeMutter !« ſchluchzte.

die Tochter, ihr Haupt an der Getreuen Buſen ver

bergend. .

» Hätteſt Du einen Bruder ,« rief Frau von Val

kenhof empört , »des Perräthers Blut ſollte die

Schmach tilgen !«

»Das hieſſe Schuld zu Unglückhäufen !« antwor

tete Mathilde. »Auch ſehe ich keine Schmach für mich

in dieſer Begebenheit ; meine Heirath mit Walden

ſtern iſt ja noch nicht einmal zur Öffentlichen Kennt:

niß gelangt; und wäre ſie es auch ! Daß ich ihn ge

liebt , muthmaſſet man vielleicht ; doch die Meinung

iſt gerettet , wo nur das Herz beleidigt worden.

Vor den Richterſtuhl des Gewiſſens allein gehören

ſolche Kränkungen , und nicht wollte Guſtav ſeinem

Spruche ſich entziehen ; denn er hat mit der Braut

nicht gebrochen ; ich muß ihm die Gerechtigkeit wie

derfahren laſſen : daß er ſtreng redlich gehandelt ;

mehr ſtand nicht in ſeiner Macht. Das entfliehende

Gefühl für Mathilden , konnte er nicht aufhalten ;

es war ſchneller , als der Gedanke ; die Ehre hat er

ju feffeln gewußt, fie lag ihm heiliger ob , als ſeine
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Liebe, und mein Herz verzeiht dem ſeinigen . Zirnen

auch Sie ihm nicht, theuerſte Mutter ; er war ge

ſtraft genug durch den Zwang, den er , in der letzten

Zeit, erduldet ! O , hätte ich ahnen können , daß er

ſeufzte, wo Mathilde frohlockte , ich hätte ihn längſt

der Verpflichtung überhoben , zu mir zu kommen !«

Die Tochter erzählte hierauf der Mutter ihr

ganzes Geſpräch mit Linnar, gab ihr auch Camillens

Brief , und bat, das Weitere ihr zu überlaſſen .

» Thue nach Deinem Gefallen , mein Kind !«

ſagte Frau von Walkenhof,nachdem ſie A lles vernom

men . » Ich berede Dich zu nichts,und ſchicke mich in jeden

Deiner Wünſche , darauf mein Wort ! Du biſt zu

vernünftig , um nicht das Beſſere zu erwählen , und

grauſam wäres , im jebigen Momente , Deine

Freiheit zu beſchränken ; doch verſchweigen darf ich

Dir nicht : daß Dein ſeliger Vater viel von Linnar

hielt ; daß er mehrmals gegen mich geäuſſert: wie

gern er den Grafen zum Schwiegerſohn hätte ; allein

da dieſer nie einen Schritt gethan , um in engere

Verbindnng mit uns zu treten , ſo konnte auch na

türlich von Seiten Deines Vaters keine Annäherung

Statt haben ; Valkenhof ſchob Linnars Kälte für Dich

auf Camillens Rechnung ; aus ſeiner Liebe zu ihr
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hatte der Graf ſelbſt kein Geheimniß gemacht, als !

er eines Tages, vor vielen Menſchen , Frau von

Blendheim vertheidigte gegen hämiſche Beſchuldi

gungen . Dein Vater glaubte ficher , die Barvnin

werde dem Grafen ſich doch noch vermählen , und

darum 'gab er den Gedanken auf, ihn als Mathil

dens Gatten zu umarmen . Geh' nun ,« ſdiloß Frau

von Valkenhof, die Tochter zärtlich küſſend, »und laß

mich ruhiger Dich wiederfinden ! Du weißt, es hängt

meine Zufriedenheit von der Deinigen ab !«

Mathilde hatte bei der Mutter ſich ausgebeten ,

heute, unter dem Vorwande von Kopfſchmerzen , un

geſtört auf ihrem Zimmer bleiben zu dürfen . Wal

denſtern jeßt zu ſehen , wäre ihr unmöglich geweſen ,

Sinnend ging ſie auf und nieder ; als ſie endlich mit

ſich im Reinen war, ſchrieb ſie dem Grafen : .

» Ich nehme Ihren Antrag an , mein Freund ,

»und verlobe mich , durch den Ring , den ich bei

» ſchlieffe, feierlichſt dem Grafen von Linnar. Alles ,

»was ich über dies Bündniß zu ſagen , wiſſen Sie ,

»edler Mann , und haben ſelbſt es mir geſagt; nichts

»brauche ich alſo hinzuzuſegen ; als daß Sie allein

»Waldenſterns Nachfolger bei Mathilden werden

xkonnten . In dieſen Worten liegt die Verſicherung,
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»daß ich mich beſtreben werde , die Zuneigung eines

» ſolchen Gatten zu verdienen . Er wird Nachſicht

» tragen mit meinen Schwächen , und mehr nicht for

» dern , als was ein ſtrenger Wille , unterſtüzt von

vſeiner Freundſchaft, ſeinen Tugenden , hier vermag .

» Dem Herzen , das ſelbſt unglücklich geliebt, vertraue

vich die Heilung des meinigen , und fürchte keine un

vſanfte Berührung. Ich gehemorgen - meine Mut

ster wird mich gern begleiten - auf einige Zeit in 's

» nahe Frauenkloſter , eine Jugendgeſpielin dort zu

» beſuchen , und Tebe Waldenſtern vorher nicht wieder.

»Während meiner Ubweſenheit ſoll ihm und der Ba

vronin ſich Udles erklären ; ich habe mir das gut aus

gedacht, und zähle dabei auf Graf Linnars Mitwir

>>kung. Nur wenn ſie an meiner neuen Wahl nicht

» zweifeln dürfen , werden ihre Hände fich in einan =

»derfügen , wie ſchon ihre Herzen es gethan , und ſie

»Mathilden regnen .«

· Linnar, tief bewegt, flog ſogleich zu ſeiner Braut,

ihr ſeinen Dank zu follen für die Uchtung , die ſie

ihm bewies , indem ſie die Wohlfahrt ihrer künftigen

Tage in ſeine Gewalt gab. Daß er ihr Vertrauen

ehren , ihre Ruhe befördern wolle , das gelobte er

ſich und ihr auf's Heiligſte.
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Waldenſtern indeß nicht ahnend , was über ihn .

beſchloſſen worden , und welchen Sturm die unglück

liche Mathilde beſtanden , ging zur gewohnten

Abendzeit hin . Es hieß : Fräulein Valkenhof ſei

nicht ganz wohl, und die Mutter leiſte ihr Geſell

. ſchaft ; die Diener des Hauſes fchienen nicht ängſtlich ,

und ſo hegte auch er keine Unruhe; er wußte , daß

Mathilde ſchon öfter , leichter Unpäßlichkeiten halber,

ihr Zimmer gehütet, und alsdann auch die Mutter

Niemanden empfangen hatte. Der Tochter zarter

Körperbau heiſchte nur Ruhe in ſolchen Fällen , und

meiſtwar ſie auch des folgenden Tages wieder beſſer.

Frau von Blendheim belehrt durch den Vet

ter , der ihrem Zirkel die Stunden widmete , die der

Verlobten beſtimmt geweſen , daß Mathilde übel auf

fei, fuhr am nächſten Morgen zu ihr. Mit Er:

ſtaunen hörte fie: daß Mutter und Tochter nach dem

St. Sophienkloſter fich begeben . Die gleiche Ant

worthatte auch der Rittmeiſter erhalten , als er, ſchon

vor Camillen , nach Fräulein Valkenhofs Befinden

gefragt. Zwar wunderte es die Baronin , daß Mar

thilde , geſtern noch zu krank, um auch nur Guſtav

vorzulaſſen , heute bereits die ziemlich groſſe Fahrt

begonnen , und ohne es dem Freunde zu ſagen ,wenig
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ftens hatte Waldenſtern geſtern Abend noch keinen

Wine davon gehabt; allein ſie wußte , daß Mathilden

ihre erſte Jugend in jenem Kloſter verlebt; daſ die

Xebtiſſin eine Verwandte ihrer Mutter , und das

machte die Sache einleuchtender ; beſtimmt wollte

die Glückliche ihren Kindheitsgefährtinnen ſelbſt die

Nachricht von der endlichen Vermählung mit dem

Geliebten überbringen ; ſehr natürlich ! Nur begriff

Camilla nicht , warum man dem Bräutigam dies

verheimlicht. Nicht weiter grübelnd über den Vor :

fall, beſorgte Frau von Blendheim noch einige Ein

käufe an neuen Büchern und Muſikalien , und eilte

ſodann nach Hauſe.

Uuf ihrem Tiſche fandſie diegedruckte Verlobungs

anzeige des Grafen Carl von Linnar mit Fräulein

Mathilde von Valkenhof, und glaubte zu träu .

men . »Wer« ſprach ſie, »hat die Karte abgegeben ?

2013 ob das hier etwasänderte ! » Der Läufer des Herrn

Grafen !« antwortete ein Lakei. » Schon lange ?« » Vor

einer halben Stunde!« Sollte man ihre Liebe entdeckt,

ihr einen Streich geſpielt haben ! Doch der Läufer

des Grafen hatte die Karte gebracht; würde man ſei

ner ſich bedienen zu ſolchem Scherge ? Daß Linnar

ſelbſt dergleichen nicht fähig, dafür bürgte ihr ſein Zart
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gefühl, ſein ganzer Charakter. Und wenn es kein

Scherzwäre ? Mathildens Krankheit, ihr Perleugnen

vor Guſtav , ihre Flucht nach dem Kloſter ; Linnar den

ſie ſonſt täglich ſah, und den ſie geſtern nicht geſehen ;

Ulles deutete auf Zuſammenhang in dieſer räthſelhaf

ten Geſchichte. » Gott , wenn es ſein könnte !« dachte

ſie , und ſank betend nieder vor dem , der Jegliches

-vermag in ſeiner Milde und allgewalt. Sie erkun :

digte ſich hierauf, ob der Rittmeiſter vielleicht dage

weſen , indeß ſie aus war; man verneinte es ; doch

bald ward ihr gemeldet : daß Baron Waldenſtern ſo

eben die Treppe heraufkomme. » Nur herein !«

ſagte ſie unter lautem Herzklopfen .

» Kannſt Du Dir Mathildens jähen Aufbruch

nach dem Kloſter entziffern ?« rief er , ganz voll von

dieſem Gedanken , der Baronin zu. » Geſtern noch

krank und heute in aller Frühe ſchon auf der Reiſe !

Aber was fehlt Dir , liebe Camita ?« fuhr er fort,

jetzt erſt ihre Zerſtörung bemerkend. »Du fichit

ſonderbar aus ; was iſt denn geſchehen ?«

»Und Du wüßteſt nicht. : . . . . ?

»Was ſoll ich wiſſen ?« fragte er betroffen .

»Die Baronin zeigte ihm die Verlobungskarte

des Grafen . Waldenſtern exblaßte , ihm ſchwindelte
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es vor den Augen ; ermußte ſich anhalten an den

Tiſch. » Was heißt das Alles ?« rief er nach einer

kleinen Weile. » Ich möchte .es Niemanden rathen ,

ſeinen Sportmit mir zu treiben . . . . . .“

» Erinnerſt Du Dich gar nicht,« fiel ihm ſeine

Couſine ein , »Mathilden Anlaß zu dieſem Schritte

gegeben zu haben ?«

„Nein ! Und Camilla glaubt daran ?« erwie:

derte er, und von ſeinem Untlig ſtrahlte die freudigſte

- Hoffnung.

» Ich weiß nicht , was ich glauben ſoll ,« entgeg

nete die Baronin , »doch dünkt mir die Sache kein

bloſſes Spiel! Beſinne Dich nur , ob Du ſelbſt nicht

Mathilden darauf hingeleitet : daß Deine Liebe für

ſie einem Wechſel unterlegen !« ...

. » Eines. allein ,« ſagte er nachdenkend , » könnte

Urſach ſein ; aber es iſt nicht wahrſcheinlich. . . . .(

» iind das wäre?«

» Dir verſchwieg ich es , liebe Camilla , um Dich

nid)t unnöthig zu beunruhigen . Den legten Brief,

- den Du mir gefithrieben , worin Du mich ermahneſt,

Dich zu vergeſſen , meine Liebe zu Dir abzuſchwören ,

nur Mathilden zu leben , den Brief hab' ich der

loren . . . . .
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» llnglücklicher !« unterbrach ihn die Baronin .

» Dein Haushofmeiſter braclyte ihn , als ich ſchon

in den Wagen ſtieg , die Reſidenz zu verlaſſen . Frei

· lich hätte ich ihn vernichten ſollen , nachdem ich ihn

geleſen und wieder geleſen ; allein ich trennte mich ſo

ungern davon ; es war das lekte Mal, daß Camilla

inir geſagt : ſie habe geliebt , gefürchtet und gehofft,

ivie ihr Guſtav. Erſt nach einigen Tagen vermißte

, ich das Schreiben ; ich erſchrack rehr, ſchmeichelte mir

inzwiſchen , daß man wohl auf der Jagd es in den

Schnee getreten , und mochte keiner Beſorgniß Raum

geben . Es hat aber vermuthlich nun doch einer den

Brief gefunden , und, aus Bosheit , ihn Mathilden

überliefert ; denn nur ſo kann ich mir einen Theil des

Räthſels löſen , wenn anders dieſe Heirathsankündi:

gung kein plumper Spaß iſt. Daſ Fräulein Val

kenhof mich frei giebt , ſobald ſie mein Geheimniſ

kennt, iſt in der Ordnung ; daß ſie aber neu ſich bin

det, wenn nichts ſie zwingt, einem ungeliebten Manne

ihre Hand zu reichen , das verſtehe ich nicht !«

. »Und fühleſt Deine Eigenliebe dadurch beleidigt!«

verſetzte die Baronin tächelnd. » Dirmuß es erlaubtſein ,

eine Andere zu lieben , ju heirathen ; Mathilde aber

rou das Joch der Liebe , das Du ihr aufgebürdet,

17
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nicht abſchütteln dürfen ; ſoll ihr Lebelang den Treu

loſen beweinen , wohl gar in Kloſtermauern ihre Ju

gend und Schönheit vergraben ! Und Ihr nennet uns .

eitel? Kann etwas mich tröſten über den grauſamen

Schmerz, den man der armen Mathilde zugefügt, ſo

iſt es das : ſie vereinigt zu wiſſen mit dem trefflichen

Linnar. Warum bin ich nicht böſe , daß der Graf,

der früher mich geliebt, der nur Camillen heirathen

oder unvermählt bleiben wollte ; daß er plötzlich mit

Mathilden ſich verlobt ? Mich freut es vielmehr un=

ausſprechlich , ia , es erleichtertmir die Bruſt, wäh=

rend es die Deinige zu belaſten ſcheint. Ber iſt nun

beſſer , Du oder ich ?«

. . » O , darüber hat nie ein Zweifel obgewaltet !

Wer könnte mit Camillen ſich meſſen ?« entgegnete

der Rittmeiſter , die neue Braut mit Ungeſtüm ' an

ſein Herz ziehend. »Aber wie findeſt Du die Art,

„,in i ch nicht zu benachrichtigen ?

»JUerdings befremdend !« antwortete die Baro

nin , » doch es wird auch das ſich aufklären . Vielleicht

biſt Du ſchon lange vom Hauſe, und es wartet dort

irgend eine Botſchaft auf Dich !

» Daswäremöglich !« erwiederte Guſtav . » Dienſt:

geſchäfte riefen mich dieſen Morgen ſehr zeitig ab; es
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ſchlug eilf Uhr, als ich vorſprach bei Mathilden ; ſie

war ſeit zwei Stunden fort nach dem Sophienkloſter ;

ich ging hierauf , meine neuen Equipagen zu beſehen ,

und von da zu Dir , meine Camilla . Jeßt aber will

ich vor allem den Grafen aufſuchen , daß ermir Licht

ſchaffe in dieſer Finſterniß !«

» Das thue!« entgegnete die Baronin , und

eine lange Umarmung beſiegelte den Bund der lleber

glücklichen .

Waldenſtern riß ſich endlich los von der Gelieb

ten , und flog zu linnar. Der war bereits mit dem

Frühſten zu ſeinem Vater auf's Gut abgegangen .

»Hat der Herr Graf ſeine Verlobung ſchon überall

bekannt gemacht ?« fragte Guſtav den Thürſteher,

noch immer fürchtend , es ſtecke etwas anders dahin :

ter. » Der Läufer iſt noch nicht herum ,« antwortete

Jener , »auch hatte er ein ſchönes Häufchen Karten !«

Das beruhigte den Rittmeiſter ; er ſtürmte nach Hauſe,

und hier übergab man ihm einen Brief von Fräulein

Valkenhof.,. Er las:

' » Hätte ich früher geargwöhnt, daß Baron Wal

»denſtern nur aus Pflichtgefühl Mathildens Gatte

»werden wolle ; daß er nunmehr als Unglück betracha

» tet , was vormals ſein heißfeſter Bunſch geweſen :

.

.

e

17 *
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»ſie zu beſigen , ich hätte längſt die Sorge von

» ihm genommen , der Nichtgeliebten , ſich zu verbin

» den . Meinen Schwur : zu halten an Guſtav , To

» lange ſeine Liebe hält , habe ich treulich erfült. Un

» ter Schmerz und Angſt ließ ich die Zeit heranreifen ,

» die mir goldene Früchte tragen ſollte ;- ſie ſind ver

»dorrt in ihrer Blüte ! Die Glut einer fremden Lei

»denſchaft hat die Erndte meiner Hoffnungen mir

» zerſtört ; genieſſen Sie in Frieden , Herr Rittmei

» ſter , was Sie dabei gewonnen ! Ich kann den

»nicht tadeln , der von Mathilden zu der Baronin

» Blendheim fich gewandt,muß ich gleich das Geſchick

• »verklagen , das mit meiner Ruhe ſpielend , erſt dann

» Waldenſterns Herz für Camillen gerührt , als ſchon

»das meinige ihm gehörte ; und hab' ich auch Urſach,

»mich zu beſchweren , daß Guſtav Mathilden ſo we:

»nig kannte , fieber ſein Glück und das ihrige auf's

» Spiel zu ſetzen , als ihr die Freude zu gönnen , dem ,

» den ſie ſo innig geliebt , ihre ließe zu beweiſen durch

»das höchſte Opfer. Seit geſtern bin ich die Verlobte

» des edlen Grafen von Linnar. Er fordert nur, was

» er ſelber noch zu geben im Stande: Uchtung und

» Freundſchaft ! darum nahm ich ſeineHand an . Mit

»dieſer ſchnellen Heirath , der einzigen , die ich noch
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» zu ſchlieſſen vermochte , beruhige ich, das zärtliche

» Mutterherz , das in Gram fich aufgerieben , wenn

»die Tochter den Vorfall gefaßt, unvereheligt zu blei

» ben , und gewähre volle Freiheit der Baronin Blend

»heim , deren feines Gefühl es vielleicht nicht geſtattet

»hätte, ſobald ſich dem Geliebten zu vermählen ,wenn

» nicht Mathildens Beiſpiel ſie ermuntert. Jégt hat

» ſie keine Rückſicht mehr auf mich zu nehmen , hat

»nur zu beglücken , und wird damit nicht ſäumen .

» Man ergreife ja denMoment; er entführet oft unſer

»ganzes Erdenwohl , und keine Ewigkeit bringt die

»flüchtige Minute zurück !

» Dem Grafen Linnar verdankt es Waldenſterns

» jezige Braut , daß ſie endlich dem Manne ihrer

» Wahl ſich ſchenken kann ; er öffnete mein Uug' dem

» Licht der Wahrheit ; er ſchilderte mir Camillens

» Kampf und Guſtavs Leidenſchaft ; er riß, die Freun:

»desHandmir reichend, mich hinweg von der ſchauder

» vollen Tiefe , die zu meinen Füſſen gähnte , und

» Waldenſterns Feſſeln ſanken in den Staub ! Gottes

»Segen über die Neuverbündeten ! Ich liebe Frau

» von Blendheim nicht minder , weil ſie die härteſte

Stunde meines Lebens-mir bereitet ; ſie möge mir

. »die trüben Tage verzeihen , die ich, unbewußt, über
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» ſie verhängt. D , wie mein kurzes Glück Camiliens

» Herz verwundet haben muß ! Guſtav wird meine

» Schuld bei der Geliebten tilgen , und es kommt ſicher

* » noch die Zeit , vielleicht bald , wo Mathilde der B a :

»ronin Waldenſtern begegnen ,wo ſiemit ihr ſich

»wieder vereinigen darf. Bis dahin lebet wohl, Ihr

» Theuern ! Mein Andenken ſchwebe beruhigend um

» Euch; ich zúrne den Freunden nicht !

. . . Mathilde von Valkenhof.es

E no é.
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